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Fortſchritt der Kriſe.
Wop. Die Handelskriſis ſchwindet nicht. Die Arbeitsloſigkeit

greift um ſich. Die Kriſis wird normaler Zuſtand.
Als der induſtrielle Aufſchwung auf ſeiner höchſten Spitze

uſammenbrach, geriet alles in Aufregung; da gab es ein
utgeſchrei und ein Jammern und Zähneklappern. Die

Bourgeoiſie, in tauſend Aengſten um ihre Erſparniſſe, lief
händeringend zu der Regierung, ſie ſolle „Einhalt thun“; ſiewandte ch bittend, drohend, fluchend an die Banken, ſie

möchten „treu ausharren“, bis ſie die bereits gekündigten
Depots einziehen. Die Regierung antwortete beruhigend und
ermahnte zur Beſonnenheit. „Ruhe, Beſonnenheit“ riefen auch
die Banken und gaben die Schuld an ihrem Zuſammenſturz
der übertriebenen Angſt des Publikums, das auf die Bank-
kaſſen Sturm lief. Jedoch Krach folgte auf Krach, und die
Verwirrung wuchs. Das war die akute Periode der
Kriſis. Jetzt aber befinden wir uns in ihrer zweiten Periode
der Stagnation.

Jn aller Stille ſtieg die Regierung vom Rappen des Auf-
ſchwungs ab und zog auf der Schindmähre des Notſtands, im
Bettelkleid, beladen mit Defizit, neuen Steuern- und Zoll-
forderungen, in den Reichstag ein. Statt dem Notſtand zu
wehren, erklärt ſie ſich ſelbſt notleidend. Wo man von ihr
Hilfe erwartet, bittet ſie ſelbſt um Hilfe. Sie benutzt die
Handelskriſis, um die Steuerſchraube ſchärfer anzuziehen. Kurz,
die Regierung hat es vorzüglich verſtanden, ſich nach den neuen
Zuſtänden einzurichten.

Auch die Kapitaliſtenklaſſe hat ſich in die neuen Verhältniſſe
hineingefunden. Einige wenige, denen die Kriſis beſonders
hart zugeſetzt hatte, griffen zur Piſtole, ein paar Dutzend
traten in die Reihen der Paupers und benutzten ihre ſozialeStellung von früher, um eine Schwindelexiſtenz wißgen

Zuchthaus und Armenhaus zu decken, etliche Hundert blieben
am Rande des Abgrunds hängen, in den ſie vielleicht noch
hinunterpurze. vielleicht auch nicht, wenn zeitig genug eine
neue Aufſchwungsperiode den Geſchäftsgang wieder in die
Höhe bringt, aber im allgemeinen führte der innere Expro-
priationsprozeß nur zur größeren Konſolidierung der beſitzenden
Klaſſe. Die meiſten ſind jetzt ihre zweifelhaften Werte los-
geworden oder haben ſie einfach vom Konto geſtrichen. Wer
Bankdepots hatte, hat ſie in Sicherheit gebracht. Die Bilanz
ſtellt ſich im Vergleich zu der Zeit vor dem Auſſchwung ſehr
günſtig. Wie die Einkommenſtatiſtik ausweiſt, hat
ſich der kapitaliſtiſche Reichtum überall ſtark ver
mehrt, und zwar ſo, daß die Steigerung dort am größten
iſt, wo auch das anfängliche Kapital am größten war. Jſt
auch der Zinsfuß geſunken, ſo gewährt doch das vermehrte
Kapital reichlich die Möglichkeit, von den Zinſen zu leben.
Nehmen wir konkrete Zahlen.

Nach der Einkommenſtatiſtik für 1900 gab es im Königreich
Sachſen 4261 Steuerzahler mit je 20 000 M. und mehr jähr-
lichem Einkommen. Das ſind keineswegs ebenſo viele Familien,
da neben dem Vermögen des Mannes auch jenes der Frau
verſteuert wird. Nach dem allgemeinen Verhältnis in Sachſen
wären es höchſtens 3000 Familien. Nehmen wir an, daß jede

(Nachdruck verboten.

Lotti, die Uhrmacherin.
Erzählung von Marie von Ebner-Eſchenbach.
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„Wie können Sie glauben,“ ſagte Lotti, „daß er mir etwas
zugeſtehen wird, das er Jhnen abſchlug

„Er wird Er hält ſo viel auf Sie! verehrt Sie ſo grenzen-
los Er wird Sie nicht der Parteilichkeit anklagen, wie er
es mir thut in ſeiner Eiferſucht auf die Meinen erwiderte
Agathe melancholiſch und fügte mit einem tiefen Seufzer hinzu:
„Ach, dieſe Eiferſucht iſt ſchrecklich bei ihm, iſt ſchon eine fixe
Jdee und ſo ſchwer ich mich von meinen armen Eltern
trenne ich wünſchte wahrlich, ſie wären drüben über dem
Meere, und ich ſähe ſie nicht mehr, und er hätte nie wieder Ge
legenheit, mir vorzuwerfen, daß ſie mir lieber ſind als er
als er um den ich ſie verlaſſen habe!“

Was war das für eine kindiſche und gewiß ungerechte Klage,
und dennoch, welches Mitleid erregte ſie in ihr, der ſie mit ſo
weicher bezaubender Stimme, und mit Thränen in den Augen
vorgebracht wurde.

Und jetzt falteten ſich die Hände der ſchönen Frau: „Oegräu-
lein Loti

Da pochte es an der Thür, der Diener erſchien und meldete:
„Herr von Schweitzer.“

Agathe ſchnellte empor.
„Soll warten, ich laſſe bitten. Er kommt zwar ſehr un

gelegen, der gute Schweitzer, fuhr ſie fort, nachdem der Diener
ſich entfernt hatte, aber dennoch darf man ihn nicht weg
ſchicken. Auch der könnte helfen Einen Augenblick, liebſtes
Fräulein!“ Sie ſtand ſchon auf ihren Füßen in ſo tiefem
Negligee will ich mich vor einem Herrenbeſuche nicht ſehen laſſen.
Empfangen Sie ihn an meiner Stelle der gute Schweiter,unſer Abvokat, ein Jugendfreund meines Mannes, bleibt nie
lange. Sie aber müſſen lange bleiben Gehen Sie. ich
komme Jhnen gleich nach. Jch bitte Sie! ich bitte! Keine
Einwendungen Sie dürfen nicht fort wir behalten Die
zu Tiſche, das ſteht in den Sternen geſchrieben, dagegen ver
mögen Sie nichts.

dieſer Familien jährlich 20 000 M. verbraucht. Das reicht
gewiß aus zu einem lukrativen Daſein. Das wären dann
30 Millionen Mark, welche die ſächſiſche Plutokratie jährlich
zu ihrem Unterhalt braucht. Dieſe 4261 Zenſiten verſteuern
aber ein Jahreseinkommen von 303 Mill. Mark! Es
bleiben alſo jährlich noch über 240 Millionen, welche die ſäch-
ſiſchen Millionäre „erſparen“! Man ſieht, bei ſolchem Reich-
tum macht es nicht viel aus, wenn der Zinsfuß fällt. Die
Lehre, welche dieſe reichen Leute aus der Kriſis gezogen haben,
iſt, ſich jedes geſchäftlichen Riſikos zu enthalten. Statt neue
Unternehmungen zu gründen, den Betrieb der Fabrik zu er-
weitern 2e., ſammeln ſie jetzt Geld. Und da der Staat ihnen
ſo gern entgegenkommt und ſeinen ſicheren Zinsfuß bietet, ſo
leihen ſie Geld dem Staat. Sich durch Staatsſchuld-
ſcheine einen Anteil an dem Ertrag der Staatsſteuern zu
ſichern, iſt gegenwärtig das beſte Geſchäft.

Da aber die Kapitalakkumulation bereits zu koloſſale Dimen-
ſionen angenommen hat, um von der Staatsſchuld abſorbiert
werden zu können, ſo entſteht die Erſcheinung, welche die Börſe
mit „Geldfülle“ bezeichnet. Wie die ſogen. „Geld-
knappheit“ zur Zeit der größten Anſpannung des in-
duſtriellen Aufſchwungs, ſo deutet auch die „Geldfülle“ auf ein
Mißverhältnis zwiſchen der Kapitalanſammlung und der Er-
weiterung der Produktion hin, nur im umgekehrten Sinne:
Dort lag das Jrrationelle darin, daß die Erweiternng der
Produktion über das Maß der Kapitalakkumulation hinaus-
ging, infolgedeſſen die fälligen Zahlungen nicht mehr gedeckt
i konnten Ueberproduktion und Geldknapp-

eit.
als die Produktionserweiterung, weshalb eine Menge Geld-
kapital ſich anſammelt, das nicht mehr in den Verwertungs-
prozeß eintreten kann Ueberproduktion und Geld-

die Jnduſtrie nicht zu haben. Dafür aber wird jetzt der
Rentenmarkt förmlich überflutet. Die Hypothekenbanken, die
ſoeben erſt ſich in den gewagteſten Bodenſchwindel einließen,
um nur einen hohen Zinsfuß herauszuwirtſchaften, weil ſie
ſonſt kein Geld kriegten, wiſſen jetzt nicht mehr, wo ſie ihre
ſteigenden Einlagen unterbringen ſollen. Nicht mehr die Ver-
luſte, der Ueberfluß iſt es, unter dem das Kapital in dieſer
zweiten Periode der Handelskriſis am meiſten leidet.

Die ganze Sorge des Jnduſtriellen iſt nur noch, den Be
trieb aufrecht zu erhalten. An Stelle einer weitausſchauenden
Unternehmungsluſt trat ängſtliche Pfennigfuchſerei. Früher
entſchloß ſich der Unternehmer leicht, Ueberſtunden machen zu
laſſen, obwohl dieſe ihm teuerer zu ſtehen kamen; er zahlte
einen höheren Lohn, höhere Rohſtoffe c. ſeine Loſung war:
Abſatz, ſchnelle Lieferung, Betriebserweiterung. Jetzt ſucht er
an jeder Kleinigkeit zu ſparen und bedrückt auf das ſchäbigſte
die Arbeiter. Er reduziert ihre Zahl auf das nur irgendwie
zuläſſige Mindeſtmaß, beſchneidet die Löhne, erſetzt Männer
durch Frauen 2e., kurz, wenn früher die falſche Kalkulation der
induſtriellen Kapitaliſtenklaſſe darin beſtand, daß ſie durch ein-

fache Steigerung der Warenpreiſe den Profit höher ſteigern
wollte, als den Mehr wert daß das unmöglich iſt, darin
offenbart ſich das Wertgeſetz ſo ſucht ſie jetzt den Fehler

Expoditig

Hier aber iſt umgekehrt die Kapitalakkumulation größer,

überfluß. Geldkapital iſt da und iſt billig; nur iſt es für
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dadurch gut zu machen, daß ſie thatſächlich die Mehrwerts-
rate durch Vermindecrung des Arbeitlohns ſteigert.
Der Unternehmer zeigt den Arbeitern die leeren Werkſtätten,
die ſtillſtehenden Maſchinen, weiſt ihnen aus den Büchern nach,
wie rar die Aufträge geworden ſind, und erklärt, daß er die
Löhne kürzen müſſe, weil er ſonſt ſein Kapital nicht e ver
zinſen könne. Die Vermehrung des fixen Kapitals in Geſtalt
der Neuanſchaffung von Maſchinen 2c., die zur Zeit des Auf-
ſchwungs ſtattfand, laſtet jetzt auf den Arbeitern, da der
Unternehmer auf ſein vermehrtes Kapital bei geringerem Um-
ſatz aus einer verringerten Arbeiterzahl den gleichen Profit
bezw. den gleichen Gewinn herausſchinden will.

Stagnation!! Die Eigenart einer Produktion unter
der Handelskriſis. Nicht mehr der Zuſammenbruch, aber
die ewige Furcht vor dem Zuſammenbruch. Kein jäher Sturz,
aber auch kein Schritt vorwärts. Alle kapitaliſtiſchen Perſpek
tiven ſind geſchwunden, geblieben iſt die nackte Ausbeutung.

Während der kapitaliſtiſche Druck ſteigt, wird die Wider-
ſtandskraft der Arbeiter durch das ſchnelle Anwachſen der Re-
ſervearmee, durch Arbeitsloſigkeit gelähmt. Stumm verlaſſen
die Arbeiter die Fabriken, reſigniert laſſen ſie ſich Lohnminde-
rungen gefallen. Hilfe iſt nur noch auf einem Wege möglich
jenem der Geſetzgebung.

Aber auf dem Gebiet der Sozialpolitik herrſcht nicht
minder die Stagnation. Zwei Wochen lang lief unſere Fraktion
Sturm gegen die ſozialpolitiſche Jndolenz der Regierung. Was
iſt das Ergebnis? Bedingt wohlwollende Redensarten, leere
Verſprechungen und alles bleibt beim alten! Nicht einmal
zu einem Beſchluß, um die Regierungen bei ihren Verſprech-
ungen, ſo geringfügig dieſe auch ſind, feſtzuhalten, konnte ſich
der Reichstag aufraffen. Und was die Regierung verſprach,
war in allen Fällen nur, Material zu ſammeln, ob nicht
dieſes oder jenes ſich vielleicht einmal wer weiß wann,
wo und wie durchführen laſſe. Das ſind nichts als Ver
tröſtungen, um die Sache auf die lange Bank zu ſchieben.
Die Wahrheit iſt, daß die Regierung es einfach nicht wagt,
das Unternehmertum durch Arbeiterſchutzgeſetze zu „beunruhigen“.

Aber wenn je der wirtſchaftliche Moment günſtig war, um
die wichtigſte Maßregel des Arbeiterſchutzes, den Normal-
arbeitstag durchzuführen, ſo iſt es die Zeit der Geſchäfts-
flaue mit ihren Feierſchichten und Kürzungen der Arbeitszeit.
Um ſo mehr Grund für die Sozialdemokratie, die Regierung,
die Parteien, die Oeffentlichkeit durch ihre Agitation fortgeſetzt
in Unruhe zu verſetzen. Und unſer nächſte Schritt nach dieſer
Richtung muß die Einbringung des ſozialdemokratiſchen Geſetz
entwurfs über deu Achtſtundentag ſein.

Deutſcher Reichstag.
146. Sitzung, Dienstag den 18. Februar 1902, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Goßler.
Das Andenken des verſtorbenen Abg. Freiherr von

Hammerſtein (Welfe) wird in der üblichen Weiſe geehrt.
Der Geſetzentwurf über die Kontrolle des Reichshaus-

haltes wird in 3. Leſung debattelos angenommen.
Dann wird die 2. Leſung des

„Militäretatsbeim Titel Kriegsminiſter fortgeſetzt.

dabei mit einer Beſtimmtheit, die nicht einmal den Verſuch eines
Widerſtandes aufkommen ließ.

„Sei es denn!“ ſagte Lotti und fügte in Gedanken hinzu:
So laßt uns in einem fremden Hauſe einen fremden Beſuch im
Namen einer fremden Frau empfangen.

hen Bondoir, in das ſie eintrat, ſtand
umm

M
eitten in dem chnefſiieein Mann von etwa vierzig Jahren. Eine gedrungene, unter-

ſetzte Geſtalt, dunkel, etwas nachläſſig gekleidet. Ein mächtiger
Kopf, mit dichten, ſchon ins Graue ſpielenden, büſtenartig zu-
geſtutzten Haaren und einem ebenfalls grauen Vollbart, der bis

aß auf kurzem Halſe, von athletiſch ge-
tolz getragen. An dem ganzen Menſchen

t Miene, die breite wie in Erz
auf die Bruſt rei
form Schy18 litt Sſprach al

d r 9 M 5 4 2gegoſſene Stirn, die kraäftige gerade Naſe mit den ſcharf ge
n J 9 rer r 4 rzeichneten Nafenflügeln, der ſtreng geſchloſſene Mund, es ſprachen

die energiſch blickenden und tiefliegenden Augen von Feſtigkeit
ind unbenugſamem Willen.

Das Befremden, das ihn ergriff, s er ſtatt der erwarteten

Wer t t J r d r r rHausfrau eine Unbekannte ins Zimmer kommen ſah, gab ſich

2 234 r r Be derein ſeinen Zügen deutlich und mit einem Mißfallen kund, das

r J r J r r J Jfand nicht gleich ein erklären-otti in Verlegenheit ſetzte. Die
es Wort, und ſo ſtanden ſie ein Weilchen in

haglichkeit vor einander
Da öffnete ſich ein klein wenig die Thür von Agathens Ge-

mach. Schlank, weiß und ſchmiegſam, preßte ſich die junge
Frau, die ſich in ihrein Morgenkleide vor einem DHerrenbefuch
nicht ſehen laſſen konnte, in den ſchmalen Zwiſchenraum

Lieber Freund. ſprach ſie, „das iſt Fräulein Feßler; mehr
brauche ich Jhnen nicht zu ſagen

Sie war verſchwunden
Er aber, an den ſich die Worte gerichtet hatten, ſtarrte die

wieder geſchloſſene Thür mit einem ſo eigentumlich verlangen
den und zugleich wütenden Blicke an, er harte, als Agathe ſich
unerwartet in derſelben zeigte, hre Viechterfcheinung einen
ſo heißen Blick geworfen, einen Blick, ſo ſprühend von Leiden
ſchaft und Groll, daß Lotti, unerfahrene, weitunkundige
Lotti, mit plöglichem und bangem Begreifen zuſammenſchrak
Sie dachte

Was iſt das oder

1. Fhöchſter Unbe

die

dilf Himmel der haßt der liedt ſie.

X.

„Fräulein Feßler ſprach er, ſah ſie durchdringend an und
verbeugte ſich raſch. „Meine Verehrung. Erlauben Sie, daß
ich mich Jhnen vorſtelle. Jch heiße Schweitzer und bin ein
Tiroler.“ Er lachte, und dabei kamen zwei Reihen Zähne zum
Vorſchein, ſo weiß und dicht, daß es eine Freude war.

Lotti und er wechſelten einige hergebrachte Redensarten.
„Ja, ich habe viel von Jhnen gehört,“ ſagte Schweitzer plötz-

lich mit verändertem Tone, „am meiſten vor acht Tagen. Da
traf ich Halwig auf dem Wege zu Jhnen. Ein erſter Beſuch
nach vielen Jahren

„Das waren Sie verſetzte Lotti. „Sie haben ihm damals
einen ſehr guten Rat gegeben.“

„Hat er mich verklagt Ja, ja; mein Rat war gut, zu
gut, um befolgt zu werden.“

Lotti ſchwieg, und er fragte:
Haben Sie ſein letztes Buch geleſen
„Nein.“
„Leſen Sie es nie! oder doch leſen Sie es, und ſagen

Sie mir dann, ob ich recht habe, zururufen: Halt ein
Sie haben recht ich brauche, um davon überzeugt zu ſein,

das Buch nicht zu leſen
„Jhnen graut! Sie wiſſen, was Sie zu erwarten hätten.

Gut denn, leſen Sie nicht, aber helfen Sie mir. Wirken Sie
n meinem Sinne auf ihn ein. Jhr Einfluß iſt groß. Jch bin

deſſen inne geworden, als er neulich nach jener Unterredung
it Jhnen deimkehrte, ſo ruhig und vernünftig, wie er ſeitlangem nicht mehr geweſen iſt.“

(Fortſetzung folgt.)

Aphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbach.

Das Verfländnis reicht oft viel weiter als der Verſtand.
d

So mancher meint, kein gutes Herz zu haben und hat nur
ſchwache Nerven.

d

Der herbſte Tadel läßt ſich ertragen wenn man fühlt, daß
derjenige, der vadelt, lieder loden würde.
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bedeutun urch die jetzige Praxis werde aber ihr Standes-
bewußtſein mit Füßen getreten.

General v. Einem: Es iſt nicht der Fall, daß Gericht-
ſchreiber nicht Reſerveoffizier werden können. Der Bezirks-
kommandeur muß nur in jedem einzelnen Fall die perſönlichen
Verhältniſſe des einzelnen prüfen.

Abg. Roeſicke-Kaiſerslautern (B. d. L) verlangt bei den
Pferdemuſterungen größere »Berückſichtigung der Wünſche der
Land wirtſchaft. Redner wünſcht weiter, daß die Proviantämter
zum mindeſten den Preis für Getreide anbieten, den die
Händler notieren. Ganz unhaltbar iſt auch der Zuſtand, daß
bei Manövern ganze Gemeinden von ihrem geſamten Geſpann
entblößt werden. Die Manöverlaſten bedeuten heute eine
Extraſteuer des Landes gegenüber den Städten. Der Flur-
ſchaden wird nicht immer nach h Grundſätzen berechnet,
oft wird als entgangener Gewinn, der nicht entſchädigt wird,
betrachtet, was thatſächlich Schaden iſt.

Schließlich frage ich den Herrn Kriegsminiſter, ob dem
Wunſche des Reichstages nachgekommen iſt, Feſtſtellungen zu
erheben, in welchem Verhältnis die Zahl der zum Militär
Tauglichen ſich auf die einzelnen Berufe verteilt. Die Land-
wirtſchaft hat an einer ſolchen Statiſtik ein großes Jntereſſe,
denn daraus wird ſich ergeben, ob die Erhaltung der Land-
wirtſchaft im Jntereſſe Deutſchlands liegt.

General v. Heringen Mit der Anregung des Herrn Vor-
redners in Bezug auf die Proviantämter iſt die Heeresver-
waltung einverſtanden, ſelbſtverſtändlich muß ſie aber auch ihr
eigenes Jntereſſe wahren. Schon im vorigen Jahre ſind
64 Prozent der Geſpanne durch Ausmietung beſorgt worden.
Auf die Entſchädigung für Flurſchäden hat das Kriegsminiſterium
ſehr wenig Einfluß.

General v. Einem: Die Statiſtik, nach der ſich der Herr
Vorredner erkundigte, iſt eingeleitet und wir nehmen an, daß
im nächſten Jahre die Reſultate vorliegen werden.

einzugehen.
liberalen.)

Auf eine Beſchwerde des Abg. Braeſicke (Frſ. Vp.) er
widerte Kriegsminiſter v. Goßßler, daß die ſanitären Vor-
ſchriften in der Armee ſtreng gehandhabt werden und die Rotz-
krankheit nicht vom 8. oſtpreußiſchen Ulanenregiment verſchleppt
worden ſei.

Abg. Bebel (Soz.): Herr Dr. Röſicke hat in ſeiner heutigen
Wahlrede (Sehr richtig! links) die Bedeutung des Bauern-
ſtandes für die Armee hervorgehoben. Ebenſo wichtig für das
Heer iſt aber die induſtrielle Bevölkerung. Der Bauernſtand
geht auch nicht zurück. Sollte ſich aber ergeben, daß die Land
wirtſchaft mehr brauchbare Mannſchaften für das Heer ſtellt,
als die Jnduſtrie, ſo würde ſich für uns nur daraus ergeben,
daß die Lebensverhältniſſe der Jnduſtriearbeiter durch Ver-
kürzung der Arbeitszeit und eine vernünftige Wohnungspolitikverdeſtert werden müſſen. Jm Königreich Sachſen kommen

auf 100 gewerblich thätige Perſonen nur 14 in der Landwirt-
ſchaft. Dem ſächſiſchen Kriegsminiſter haben aber noch nie
Mannſchaften gefehlt, ebenſowenig wie ſie England fehlen
würden, wenn es die allgemeine Wehrpflicht einführt.

Der Herr Kriegsminiſter hat beſtätigt, daß in Wreſchen und
Umgegend Baracken erbhaut würden und geſagt, eine Ein-
quartierung ſei mit der Niederlegung der Feſtung Poſen nötig
geworden. Das war doch aber ſchon ſeit Jahren bekannt,
warum iſt da der Reichstag nicht befragt worden Es handelt
ſich hier eben um eine konſtitutionelle Dupierung von ſeiten der
Militärverwaltung. Der Reichstag muß ſich entſchieden gegen
ſolche Maßnahmen verwahren. (Sehr richtig! b. d. Sozialdem.)
Jm Falle Luthmer hat das Landgericht dem Reſerveleutnant
die volle Entſchädigung auferlegt, das Oberlandesgericht hat
hinzugefügt, daß die Schuld im Verhalten des Reſerveleut-
nants gelegen hatte. Da muß man ſich doch wundern, wie der
Herr noch einen Tag hat Reſerveleutnant bleiben können. Der
Kriegsminiſter ſagte weiter, die Mißhandlungen hätten ab-
genommen; er hat auf die 2900 Vorbeſtraften in der Armee hin-
gewieſen. Schwere Verbrecher werden doch aber überhaupt
nicht in der Armee aufgenommen, es wird ſich wahrſcheinlich
um ganz geringfügige ndeln. Jch habe übrigensStrafen nd 1 ir Feinmal geleſen, daß in die bairiſche Armee keine preußiſchen

e m h e rUnteroffiziere mehr aufgenommen werden ſollen, daß gerade ſie

er rn o Do Jbairiſchen Armee beſondere Mißhandlungen hätten
laſſen ſollen
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aAbg. v. Strom u bittet um Aufklärung betreffend

die Verlegung eines Truppenübungsplatzes auf dem Eichsfelde.
Preußiſcher Generalleutnant v. Heringen: Der Anregung

des Abg. Eickhoff, betreffend das Projekt eines Truppenübungs-
platzes, wurde von ſeiten der Militärverwaltung nachgekommen,
doch ergaben ſich dabei viele Schwierigkeiten. Die Bewohner
atten ihre Hoffnungen perſ und ihre Forderungen da-
er ſehr geſteigert, ſo daß ſich eine Mehrausgabe von 3 Millionen

Mark herausgeſtellt hätte. Dazu kam, daß ein Eiſenbahnprojekt
über den Platz führte. Aus dieſen Gründen wurde das Projekt
der Anlegung eines Truppenübungsplatzes endgiltig aufgegeben.

Bairiſcher Militärbevollmächtigter Generalmajor v. Endres
erklärt die Behauptung des Abgeordneten Bebel, daß preußiſche
Unteroffiziere nicht in die bairiſche Armee aufgenommen werden,
für unrichtig.

Abg. Chrzanowski (Pole): Der Kriegsminiſter hat von der
polniſchen Agitation geſprochen der Sitz dieſer aber ſind die
Maßnahmen der preußiſchen Regierung der größte polniſche
Agitator war Fürſt Bismarck! Mögen doch die Freunde des
Grafen Oriola, denen es im Oſten nicht gefällt, nach dem Weſten
ziehen. (Beifall bei den Polen.)

Abg. Lenzmann (Freiſ. Volksp.) legt die bekannten Verhand
lungen im Prozeß Kroſigk dar. Ein flagranter Rechtsbruch
liegt darin, daß LHickel trotz ſeiner Freiſprechung in Haft be-
halten wurde. Wie konnten Juriſten den klaren Wortlaut des
5 179 der Militär Straf- Pr. Ordn. ſo falſch interpretieren. Eine
weitere Ungeſetzlichkeit beſtand darin, daß die Briefe des Rechts-
anwalts Horn an Hickel geöffnet wurden, bevor ſie Hickel erhielt.
Weiter iſt die Beſtimmung nicht eingehalten worden, daß die
Richter vor Beginn des Geſchäftsjahres ernannt werden. Ge-
ſchieht dies erſt ad hoc, dann liegt die Gefahr vor, daß nicht
unparteiiſche Richter das Urteil abgeben. Daneben ſind noch
Unliebſamkeiten vorgekommen die auf Nichtbeſeitigung des
Jnſtituts des Gerichtsherrn zurückzuführen ſind. Dieſe Gerichts-
herren verſtehen nur zu oft ihre perſönliche Meinung durchzu-
ſetzen.

Jm Falle Hickel Marten hat der oberſte Gerichtsherr durch
ſeinen Befehl der Wiederverhaftung Hickels öffentlich ſeinen
Willen kundgegeben, daß Hickel verurteilt werden möge. Ein
ſolcher Eingriff des oberſten Gerichtsherrn muß ſcharf zurück-
gewieſen werden. Wir werden nicht eher eine befriedigende
Militärjuſtiz bekommen, als bis an Stelle des Gerichtsherrn
ein unabhängiger Unterſuchungsrichter es iſt. Weiter giebt
es heute gegen den Haftbefehl des oberſten Gerichtsherrn
keine Beſchwerde. Freilich Herr Romen, der vorzügliche Jnter-
pret der Militärſtrafprozeßordnung (Gelächter links) hat ge-
meint, es gäbe wohl eine Beſchwerde an das Reichsmilitär-
gericht. Das iſt aber nur ſeine perſönliche Anſicht. Jch
hoffe, daß durch eine baldige Reviſion der Militärſtrafprozeß-
ordnung das Vertrauen in die Militärjuſtiz wiederhergeſtellt
werden wird. (Bravo! links.)

Abg. Baſſermann (natl.): Eine Reviſion der eben erſt in
Kraft getretenen Militärſtrafprozeßordnung iſt heute noch nicht
möglich. Die Jnſtitution des Gerichtsherrn iſt uns ja auch
wenig ſympathiſch, aber es müſſen erſt Erfahrungen geſammelt
werden. Bei dem Gumbinner Verfahren ſind ja zweifellos
Fehler gemacht worden, die ich nicht entſchuldigen will. Aber
das Reichsmilitärgericht hat ja Remedur eintreten laſſen, indem
es den Prozeß an die zweite Jnſtanz zurückverwies. Die Art,
wie das Urteil in der Oeffentlichkeit kritiſiert worden iſt, be-
daure ich tief. Was die erneute Verhaftung Hickels nach ſeiner
Freiſprechung anlangt, ſo kommt es auf, den Beweis an, daß
noch neue Verdachtsmomente gegen Hickel vorgelegen haben.
Vielleicht wird uns Herr Romen darüber Auskunft geben können.
(Beifall b. d. Natl.)

Preußiſcher Geh. Kriegsrat Dr. Romen: Dadurch, daß mich
hier Herr Abg. Lenzmann als Angeklagten hingeſtellt hat, hat
er mir das Recht gegeben, mich ausreichend zu verteidigen Jch
fühle mich ſtark genug, bei einer etwaigen Reviſion der Militär
ſtrafprozeßordnung das bewährte Jnſtitut des Gerichts-herrn h zu verteidigen. Entgegen der Behauptung des
Abg. Lenzmann muß ich feſtſtellen, daß ich ſtets der Anſicht
Ausdruck gegeben habe, daß gegen den geben des
oberſten Kriegsherrn eine Beſchwerde unzuläſſig ſei. Auch die
Behauptung, die Richter ließen ſich durch den Gerichtsherrn
hypnotiſieren, iſt unrichtig. Hickel iſt nach ſeiner Freiſprechung
nicht in Haft behalten worden, ſondern von neuem vorläuſig
verhaftet worden. Neue Verdachtsgründe waren am Tage der
Haftentlaſſung feſtgeſtellt worden. Einmal war ja der Haft-
befehl nicht glücklich abgefaßt (Gelächter links) es kommt doch
aber nur darauf an, ob der Haftbefehl materiell berechtigt war.
Es handelt ſich hier, wie Sie wiſſen, um ganz kleine Zeiträume.
Die Mutter Martens hatte ausgeſagt, daß Hickel 22 Minuten
in ihrer Wohnung geweſen ſei, während Hickel den Zeitpunkt
auf 2 Minuten angegeben hatte. Der Verdachtsgrund wurde
deshalb nicht in den Haftbefehl aufgenommen, weil der Gerichts-
herr ſchon damals die Kolluſionsgefahr für ausreichend hielt.
Als neues Beweismittel kam hinzu, daß alle Perſonen der
betreffenden Kompagnie neu vernommen werden ſollten.

Wenn über eine That zehn Perſonen Auskunft geben können
und erſt zwei Perſonen vernommen ſind, ſind dann die noch
richt vernommenen acht Perſonen nicht als neues Beweismittel
e (Sehr richtig! rechts. Rufe links: Nein! Große

nruhe.)
Die Frage iſt noch, ob ſich der Gerichtsherr durch den Haft-

befehl der Freiheitsberaubung ſchuldig gemacht hat. Der Ver-
teidiger in dem Prozeß, Rechtsanwalt Horn, der eine ſo
ſagen wir einmal großartige Rolle in demſelben geſpielt hat
(Große Unruhe links, Zuruf: Gemeinheit!) hat dem Gerichts-
herrn zweiter Jnſtanz angedroht, ihn wegen vorſätzlicher Frei-
heitsberaubung anzuzeigen. Die Anzeige iſt erfolgt, aber nicht
als berechtigt anerkannt.

Auf das Verfahren ſelbſt will ich mit keinem Wort eingehen.
Ob die Ausſchließung der Oeffentlichkeit
hat, darüber enthalte ich mich jedes Urteils, obgleich ich die

Lenzmann ins eigene Fleiſch, denn dieſe Militärjuriſten waren

bis vor kurzem S
hre Natur verändern

Angriff
rertigte Ziel hinausgegangen.

r v rAllerdings ſind aus Verſehen einige Briefe geöffnet worden,
damit hat aber der Gerichtsherr 2. Inſtanz nichts zu thun
ehabdt. Damit glaube ich die ſpeziellen Punkte erledigt zu

habe zum Schluß möchte ich betonen, daß die Militärver-
waltu keinem Gebiete, auch nicht auf dem der Militär-

zigerichtsordnung, die Oeffentlichkeit zu ſcheuen hat, (272
e Milnärrichter laſſen ſich niemals von Rückſichten nach oben,

ſrets on dem Gewiſſen als oberſter Richtſchnur
le T Bcabo rechte

Hierauf vertagt ſich das Haus.
ba Lenzmann perſönlich): Mein Bedauern daruber, daß

e e Aen gegeben hat, wo ich den Geh. Rat Romen für
eine e hneten Kommentator gehalten habe, iſt hurch die
e gert Rede noch gröhzer geworden. (Stürmiſche Heiter
z.

Hriegergt Romen: Meinem Grundſatz, memals ver
werden, werde ich auch jeht treu bleiben un auch
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Halle 109. Februar.
Deutſcher Reichstag.

Jm Reichstage ſchleppte ſich geſtern die zweite Leſung des
Militäretats im erſten Teil der Sitzung ſehr langweilig hin.Der Zentrumsabgeordnete Faltin gab Jeder Sehnſucht nach

dem Reſerveleutnantstitel für die Gerichtsſchreiber Ausdruck
und Herr Röſicke vom Bund der Landwirte forderte mit gewohnter agrariſcher Beſcheidenheit höhere Entſchädigungen r
die Lindwierſchaft beim Manöver. Außerdem ſang er das hohe

Lied vom Bauernſtand, dem Grundpfeiler des Staates und der
Armee. Von der Militärverwaltung wurde mitgeteilt, daß
eine Statiſtik eingeleitet iſt, um die Zahl der Militärdienſt-
tauglichen, die jeder einzelne Beruf ſtellt, zu ermitteln. Dann
trat Graf Oriola von den Nationalliberalen als freiwilliger
Regierungskommiſſar auf und kritiſierte mit großer Oberfläch-
lichkeit die geſtrige Bebelſche Rede.

Ein friſcher Zug kam erſt in die Debatte, als Bebel das
Wort ergriff, um mit ſeinen Gegnern J Unter an-
derem ſtellte er feſt, daß nach ſeiner Kenntnis in der That
Offiziere, die wegen Sittlichkeitsverbrechen beſtraft waren, ſehr
bald begnadigt worden ſind und polemiſierte weiter ſehr glück-
lich gegen den Grafen Oriola. Er ſtellte dabei feſt, daß die
Sozialdemokraten nicht mit Genugthuung die ſchmutzige Wäſche
der Armee wüſchen, ſondern den Parlamentarismus als Mittel
betrachten, um durch rückhaltloſe Aufdeckung der Mißſtändedieſe zu beſeitigen. Die Frage des Grafen Oriola, ob die

Sozialdemokratie bereit ſei, für eine Militärreform in ihrem
Sinne die notwendigen Gelder zu bewilligen, wies Bebel zurück,
indem er auf die Unteilbarkeit unſerer Forderungen und auf
den volksfeindlichen Charakter, den einflußreiche Stellen der
Armee geben wollen, hinwies. Den Grafen Oriola nagelte er
an, daß er die mißhandelnden Unteroffiziere in Schutz genom-
men, aber für die mißhandelten Soldaten nichts übrig gehabt
hätte.

Jn die Diskuſſion ſchob ſich wieder eine kleine Polendebatte
ein. Dann behandelte der freiſinnige Rechtsanwalt Lenz-
mann ſehr eingehend und gründlich die prozeſſualen Verſtöße,
die in dem Prozeß gegen Hickel und Marten vorgekommen ſind.
Auch der nationalliberale Abg. Baſſermann behandelte das
Thema der Militärſtrafprozeßordnung, natürlich in ſeiner
nationalliberalen Art. Zum Schluß hielt der bekannte ehe-
malige Staatsanwalt und jetzige Geh. Kriegsrat als Vertreter
des Kriegsminiſteriums eine lange Rede, in der er mit unge-
heurem Wortſchwall und lebhaften Geſtikulationen, aber inhalt-
lich recht ſchwacher Weiſe die im Gumbinner Fall vorgekom-
menen Geſetzesverletzungen zu beſchönigen verſuchte. Auf der
Linken lachte man den Herrn rits aus. Heute geht die De
batte weiter.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde Wer die Beratung des

Jnſtizetats r eegtt Nachdem es der Abg. Gamp bemängelt
hatte, daß die Mitglieder der wiſſenſchaftlichen Deputation für
das Medizinalweſen dem Verlangen der Gerichte, perſönlich
ihre Gutachten vor den Gerichtsſchranken zu vertreten, häufig
nicht entſprechen, kam der freiſinnige Abg. Hirſch in einer längeren
guten Rede auf die erweiterte Auslegung des Erpreſſungs-paragraphen zurück, dem vom Juſtizminiſter durch ſeinen
Erlaß die Wege geebnet worden ſind. Herr Dr. Hirſch wies
mit Recht darauf hin, welche Verſtimmung, ja welche Erbitterung
es in Arbeiterkreiſen l hat, daß ehrenwerte Arbeiter
mit hoher Strafe wegen des entehrenden Vergehens der Er-

belegt worden ſind, weil ſie auf Arbeitsgenoſſen zu
gunſten ihrer Organiſation einen nicht 7 zuläſſig er
ſcheinenden Druck ausgeübt haben. Mit Recht hob der Abg.

irſch hervor, daß die Arbeiter bei der Ausübung ſolchen
ruckes nicht die paar Pfennige Mitgliedsbeitrag im Auge

haben, ſondern die großen idealen Ziele, auf allgemeine Förderun
der Arbeiterwohlfahrt gerichteteten Beſtrebungen ihrer Gewerk-
ſchaft. Was wir ſchon geſtern ſagten, das ſagte auch Herr
Hirſch: Die Ziele der im Reichstag elend ver-ſcharrten Zuchthaus vorlage ſollen durch die er-
weiterte Auslegung des Erpreſſungsparagraphen
auf Umwegen erreicht werden. Wenn die Arbeiter die
harten gegen ſie erkannten Strafen mit den milden Urteilen in
Vergleich ſtellen, gegen Unternehmer, wenn ſie z. B. Unfall-
verhütungsvorſchriften nicht beachten, ſo müſſen ſie auf den
Gedanken kommen, daß mit zweierlei Maß gemeſſen wird. Nur
auf den letzten Punkt ging Herr Schönſtedt ein. Er bedauerte
milde Urteile gegen Arbeitgeber in ſolchen Fällen, auf die ganze
Erpreſſungsfrage ging er mit keinem Worte ein.

Was ſonſt noch beim Titel „Miniſtergehalt“ verhandelt wurde,
hatte auf beſondere Neuheit und Bedeutung keinen Anſpruch.
Herr Czarlinski beſprach die drakoniſchen Urteile, die während
des neueſten Polenkurſes gegen polniſche Redakteure erkannt
worden ſind. Herr Kirſch vom Zentrum bat den Kriegsminiſter,
das Gewicht der preußiſchen Stimmen für die Annahme der
im Reichstage geſtellten Duellanträge in die Wagſchale zu
legen. Herr Oeſer brachte den Fall aus Frankfurt a. M. vor,
wo ein Kommis 60 Stunden lang in einer Gerichtszelle ver
geſſen worden war.
Bei der Verhandlung der nachfolgenden Kapitel gab es die

üblichen Lokalſchmerzen. Größeres Jntereſſe hatten Erörte-
rungen des Abg. Wolff-Liſſa über die Vorausſetzungen für die
Feſſelung von Gefangenen und die Klagen des Abg. Teltaſohn
über die Bevorzugung der Staatsanwälte bei Beſetzung höherer
Richterſtellen. Von verſchiedenen Seiten wurde angeregt, den
Titel Erſter Staatsanwalt durch „Oberſtaatsanwalt“ zu er-
ſetzen. Die Oberſtagatsanwälte ſollen Generalſtaatsanwälte
werden. Da von Staatsanwälten die Rede war, kam der
Zentrumsabgeordnete Schmitz auf den a Cuny zurück und
verherrlichte dieſen Mann in einer Weiſe, daß ſchließlich der
Fraktionsvorſitzende Dr. Taſch auf ihn zuging und ihm Vor-haltungen über die Rede machte ſo laut, daß die Journaliſten
auf der Tribüne unfreiwillige Zuhörer wurden.

Heute fällt die Sitzung aus. Donnerstag: Fortſetzung.

Der Preußenprinz dampft auf dem jetzt ſtürmiſch bewegten
Ozean im luxuriös ausgeſtatteten Salondampfer der Neuen
Welt entgegen. Mittels Marconitelegraph ließ er am erſten
Tage günſtige Nachrichten über ſein Befinden ans europäiſche
Feftland gelangen. Unterdeſſen werden hier aber Vorgänge be-
kannt, die nicht gerade geeignet ſind, das Befinden unſerer
Patrioten günſtig zu beeinfluſſen: Der New Yorfer Herald teilt
mit, daß die Tauffahrt des preußiſchen Prinzen mit einer
Bitte um Entſchuldigung begonnen hat, die noch dazu
hochmütig zurückgewieſen worden iſt.

Schon während des Krieges zwiſchen Spanien und Amerika
wurde gemunktelt, daß es in der Manilabucht zu ernſten
Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Kommandanten der amerika-
niſchen Flotte Dewey und dem Befehlshaber der dentſchen
Schiffe Amiral Dieberich gekommen ſei. Natürlich erfolgte
in der ofen Heutſchen Preſſe prompt ein kategoriſches
Dementi Wie Nachrichten waren aber nichtsbeſtoweniger walp
Hewey beflagte ſich in Waſhington üher die ſeindſelige Haltung
es deutſchen Ahmirals Diederſch, Als Nachtlang dieſer
z wiſtigteiten mar has Spottgebicht „Me and f0d* zu be-
trachten, ha ptan Co g hlan, einer on Deweys Helden,
auf Den henen Kaiſer bei einem Bankett in Rew- Hort



(1809) vortrug. Der deutſche Geſandte beſchwerte ſich darüber
a Kinley, und der Deklamator des „Me and God“ wurde

eſtraft.
Nun bringt der New-Yorker Herald vom 14. Februar 1902

folgende Depeſche aus Waſſhington:
„Wie wir hören, hat Admiral Dewehy, der ſich gegenwärtig in

Florida befindet, einen Brief vom Prinzen Heinrich er-
alten, der „ihm die beſten Grüße ausdrückt. Er Prinz

Heinrich) ſagt weiter, die Deutſchen haben währen
der Blockade Manilas einen Fehler begangenund Deweys Handlungsweiſe ſei richtig und zum Beſten aller

geweſen“. Admiral Dewey glaubt, der Brief ſei ſowohl für das
amerikaniſche Volk wie für ihn perſönlich beſtimmt. Der
Admiral wird einige Vertreter zum Empfange des Prinzennach Newyork ſchicken, da der Geſundheitszuſtand von Mrs.

Dewey es ihm nicht geſtatte, nach Newyork zu fahren.“
Dewey, der wegen ſeines Verhaltens ſeiner früheren Braut

gegenüber vom amerikaniſchen Volke jetzt ganz vergeſſen iſt,
läßt ſich alſo nicht erweichen. Der prinzliche Brief hat offen
bar auf ihn keinen Eindruck gemacht.

Und wie war die Handlungsweiſe Deweys, die der Prinzals höchſt vernünftig anertennt)

Dewey hat Deutſchland aufs blutigſte beleidigt. Er hat
auf die unter Kommando Diederichs ſtehende
„Jrene“ feuern laſſen!

Auf das nächſte offiziöſe Dementi kann man geſpannt ſein.
m

Maſſenmörder Me Kinley.
Wenn zwei ſich ſtreiten, erfährt der dritte die Wahrheit.England und Deutſchland ſtreiten ſich um die Kollektivnote,

die auf Veranlaſſung des engliſchen Botſchafters der amerika-
niſchen Regierung vor Ausbruch des amerikaniſch-ſpaniſchen
Krieges überreicht werden ſollte, und die Oeffentlichkeit erfährt
dabei, wer eigentlich die Schuld hat an den Blutbädern, die
auf Kuba und den Philippinen angerichtet worden ſind und
noch angerichtet werden.

Die Londoner Times erzählen, daß Me Kinley am Vorabend
der Kriegserklärung eine Note von Spanien erhalten
hat, in der es ſich verpflichtete, allen wichtigen Forde-
rungen der Vereinigten Staaten in Bezug auf Kuba nachzu-
kommen. Spanien, des Guerillakrieges müde, wollte ſich gerne
aus Kuba zurückziehen, die amerikaniſche Jntervention war ihm
willkommen, um wiederum in Frieden leben zu können. Prä-
ſident Me Kinley, der mit dem rührenden Methodiſtenliede
„Jmmer näher zu Dir, Gott“ ſeine Seele aushauchte, teilte
indes die ſpaniſche Note dem Kongreſſe nicht
mit. Dem frommen Präſidenten war der Krieg ſehr will-
kommen. Es war ſein Ehrgeiz, ſein Land zur Weltmacht zu
erheben. Er wollte die Philippinen und mit ihnen den Zugang zu
China. Die Veröffentlichung der ſpaniſchen Note hätte ohneZweifel auf die Afentliche Meinung der Vereinigten Staaten

beruhigend gewirkt und die Großmachtspläne durchkreuzt.
Die Filipinos ſtanden bereits durch die Unterhandlungen
Aguinaldos mit dem amerikaniſchen Konſul Widman den
Plänen der Waſhingtoner Regierung zur Verfügung. Und mit
ihrer Hilfe gelang es dem damals ganz unbekannten Kommo-
dore Georg Dewey, die verfaulten Holzkaſten Spaniens bei
Cavite in Stücke zu ſchießen.

Czolgocz, der von dem elektriſchen Apparat zu Tode ge-
ſchlagen worden iſt, hatte einen Mord begangen, ſein Opfer,
der ſo geehrte und bedauerte Me. Kinley dagegen Tauſende
er war ein Maſſenmörder! Zu ſeiner erſten Schandthat
hat Me Kinley ſpäter ja noch die zweite gefügt. Den Fili-pinos iſt die Waffenbrüderſchaft mit Amerika bekanntlich vſe

vergolten worden. Das ſollten ſich alle zu gen nehmen,
hen ſo brünſtig um die Gunſt des kapitaliſtiſchen Amerika

uhlen.

Die Lage in Trieſt.
Am Dienstag herrſchte in Trieſt vollſtändige Ruhe. Ein Teil

des auswärtigen Militärs iſt wieder abgerückt.
Jm öſtreichiſchen Abgeordnetenhauſe verlangte der Miniſter-

präſident Körber die Genehmigung zur Verhängung des Be-
lagerungszuſtandes in Trieſt. Die Begründung ſeiner Forde-
rung war aber ſehr lahm. Er verſuchte die Abgeordneten mit
anarchiſtiſchen Märchen gruſeln zu machen. Er mußte zugeben,
daß die ſtreikenden Arbeiter für die Ereigniſſe nicht verant
wortlich ſeien. Anſtatt aber das brutale Verhalten der Trieſter
Behörden der einzig Schuldigen zu geißeln, erklärte Körber
vielmehr, daß die Unruhen durch Elemente angezettelt worden
ſeien, die von der abſoluten Geſetzloſigkeit Vorteile erwarteten.

Die Sozialdemokraten ſtellten einen Dringlichkeitsantrag, der
vom Genoſſen Ellenbogen formuliert war nach welchem die
Regierung aufgefordert wird den Ausnahmezuſtand und das
Standrecht in Trieſt aufzuheben und den Statthalter von Trieſt
ſofort ſeines Amtes zu entheben. Ueber das Schickſal des
Antrages liegen zur Zeit noch keine Nachrichten vor.

Bürgerliche Blätter verbreiten eine Schauermär, die ſo plump
erfunden iſt, daß man ihren Zweck mit Händen greifen kann.

Selten günstiger G

a 190 Gardinen

Sie melden: Die Trieſter Polizei ſoll, wie gerüchtweiſe ver
lautet, alle Beweiſe in den Händen haben, datz ſich in Alexan-
drien (h ein größerer anarchiſtiſcher Herd befinde, welcher bei
den Vorgängen in Trieſt ſeine Hand im Spiele hatte.

Die öſtreichiſche Regierung muß ein ſchlechtes Gewiſſen haben,
daß ſie ihr brutales Vorgehen mit ſolchen greifbaren Lügen zu
rechtfertigen ſucht.

Falſche Eintragungen in militäriſche Schieſ;zbücher
wurden bei dem GrenadierRegiment in Liegnitz entdeckt.
Ein Feldwebel und zwei Unteroffiziere wurden verhaftet, einem
Hauptmann wurde die Führung der Kompagnie abgenommen
und dem Oberleutnant übertragen.

Spitzelfrechheit. Normann- Schumann hat gegen die
Genoſſen Bebel und Leid (als verantwortlichen Redakteur des
Vorwärts) die Privatbeleidigungsklage angeſtrengt. Er
will wahrſcheinlich den Beweis der Wahrheit geführt ſehen,
z. B. darüber, daß er im Dienſte der preußiſchen Polizei die
ſegte Mwe Preſſe mit Majeſtätsbeleidigungen ver-
orgte.

44 942 Wahlberechtigte ſind im Wahlkreiſe BreslauWeſt,
wo bekanntlich Genoſſe Bernſtein kandidiert. 1898 waren
es 41 997.

Der Dreſchgraf Pückler war am 9. November vom Land-
gericht in Berlin wegen Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten zu
300 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Das Reichsgericht hat
am Dienstag ſeine Reviſion verworfen.

Jn die Grenzſperre gegen Rußland iſt ein Steck-
nadelloch geſtochen worden. Der Reichsanzeiger vom Diens-
tag publiziert die Aufhebung des Verbots der Einfuhr
lebenden Rindviehs aus Galizien nach dem Regierungs-
bezirk Oppeln. Dieſes Einfuhrverbot beſtand ſeit dem
1. Oktober 1895.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Magdeburg der An-
ſchläger Otto Wiegand zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Ausland.
Jtalien. Die Arbeitsloſen von Rom haben eine

große Verſammlung abgehalten, in welcher beſchloſſen wurde,
mit Hilfe der Arbeitskammern eine Zählung ſämtlicher Arbeits-
loſen Jtaliens vorzunehmen und an einem noch zu beſtimmen-
m Tage gleichzeitig in ganz Jtalien Verſammlungen abzu-
halten.

Der italieniſche Arbeitsminiſter Giersco fühlt ſich angeſichts
der wirtſchaftlichen Notlage nicht wohl, er hat ſeine Entlaſſung
beantragt. Er giebt zwar als Grund ſeines Rücktrittes ſeine
ablehnende Haltung gegenüber der Entſcheidungsvorlage an.
Jn Wirklichkeit will er aber abdanken, weil ihm die Bewegung
des Eiſenbahnperſonals, die ſchlechten Verhältniſſe bei den
Eiſen bahngeſellſchaften und die zahlloſen Streiks in allen Teilen
des Landes zu viel Schwierigkeiten bereiten.

Spanien. Ein Rieſenausſtand iſt wieder in Barce-
lona ausgebrochen. Die Zahl der Ausſtändigen ſoll 80000
betragen. Die Regierung übt eine ſtrenge Zenſur aus, ſo daß
nur unvollkommene Nachrichten über die dortigen Vorgänge in
das Ausland gelangen können. Die Theater, Cafees und Läden
in Barcelona ſind geſchloſſen. Die Zeitungen haben ihr Er-
ſcheinen eingeſtellt, und die Straßenbahn verkehrt nicht mehr.
Die Regierung hat für die Forderungen der Arbeiter nur eine
Antwort: Flinte und Säbel. Starke Truppenabteilungen ſind
in der Stadt zuſammengezogen, die alle wichtigen Punkte beſetzt
alten. Es ſind ſchon zahlreiche Zuſammenſtöße zwiſchen
ilitär und den Streikenden vorgekommen. Bis Montag

abend ſind 3 Perſonen getötet und 30 verwundet worden, da
runter 9 ſchwer.

England. Der Byzantinismus war bisher in Eng
land eine unbekannte Erſcheinung. Jetzt beginnt die Schmarotzer
pflanze, die in Deutſchland beſonders üppig wuchert, auch auf
dem britiſchen Boden emporzuſchießen. Als Beweis dient
folgender Vorfall: Der Oberbürgermeiſter der inneren Stadt
von London erhielt von Zeit zu Zeit dringende Anfragen aus
der Provinz, ob auch der Trinkſpruch auf die Königin und
den Kronprinzen ſtehend ausgebracht werden ſollte. Der
Lord Mayor, der im Zeremoniell nicht viel Beſcheid wußte,
wandte ſich in ſeiner Verlegenheit in einem unterthänigen
Schreiben an die e und bat um Entſcheidung des
Problems. Eduard VII. ließ nun durch ſeinen Sekretär folgendes
antworten

„Seine Majeſtät dankt Eurer Lordſchaft für das Schreiben
vom 27. Januar und iſt der Meinung, daß gar kein Zweifel
darüber obwalten könne, wie eine Verſammlung ſich zu verhalten
habe beim Ausbringen des Trinkſpruchs auf Jhre Majeſtät die
Königin, Jhre königlichen Hoheiten, den Prinzen und die
Prinzeſſin von Wales und die übrigen Glieder der königlichen
Familie.

Seine Majeſtät ſagt, der Trinkſpruch ſollte ſt
empfangen werden und die ganze Geſellſchaft ſolle ihre Sitze
nicht wieder einnehmen, bis nicht die erſten Töne der National-
hymne und des Liedes „Gott ſegne den Prinzen von Wales“
geſpielt worden ſind.“

Derartiges wäre vor 15 oder 20 Jahren ganz unmöglich
geweſen.

Die Forderungen für die Marine belaufen ſich
auf 31 255 000 Pfd. Sterl. gegen 30 875 000 im Vorjahre.
Davon ſind 9058 000 für Neubauten beſtimmt und 700 000
Pfund von letzterem Betrage für die erſten Raten neuer Schiffs
bauten. Jn der Denkſchrift zu dieſem Voranſchlag bemerkt
der Erſte Lord der Admiralität, während die Flotte wachſe,
müſſe der Mannſchaftsbeſtand in gleichem Verhältnis vermehrt
werden. Jm Voranſchlag für die Marine ſind denn auch
122 500 Pfd. Sterl. vorgeſehen für die Vermehrung des Per-
ſonals um 3875 Köpfe.

Der Krieg in Südafrika.
Der 12. Februar hat den Engländern nicht allein die geſtern

gemeldete Schlappe gebracht, ſondern auch bei Zuikerboſchrand
iſt eine Abteilung berittener Jnfanterie von einer ſtarken Buren-
abteilung überfallen und auf ungünſtigem Terrain in einen
Kampf verwickelt worden. 11 Mann wurden getötet und
40 verwundet. Die Truppe zog ſich dann in den Schutz der
Blockhäuſer zurück.

Kitchener beklagt ſich in einem ſeiner letzten Telegramme, daß
die in kleine Abteilungen aufgelöſten Burenkommandos ſchwer
zu faſſen ſeien.

Frau de Wet, die Frau des bekannten Burengenerals,
befindet ſich jetzt im Konzentrationslager zu Maritzburg. Einem
Jnterviewer teilte ſie mit, daß zwei ihrer Söhne im Lager des
Vaters weilten, während einer ſich als Gefangener auf St. Helena
befindet. Sie beſchwert ſich, daß ſie im Konzentrationslager
gehalten wird, ſie wolle den Engländern für nichts danken.
Jhr Mann würde ſich niemals ergeben ſondern lieber ſterben,
ſie ſelbſt wolle ihren Mann eher tot ſehen, als daß er ſich frei-
willig den Engländern ergiebt.

Zum Zollkrieg.
Die Zollkommiſſion des Reichstages

beſchäftigte ſich geſtern zuerſt mit der Wahl eines neuen
Vorſitzenden. Abg. v. Kardorff, der die Sitzung als
Alterspräſident leitete, ſchlug den konſervativen Abgeordneten
Rettich, einen Vollblutagrarier, vor. Da ſich Widerſpruch
dagegen nicht erhob, übernahm Rettich den Vorſitz, um bald
den „ſtarken Mann“ zu markieren, indem er den Abg.
Gothein wiederholt unterbrach und an Erörterungen zu hin
dern ſuchte. Wenn er's weiter ſo fortſetzt, wird's mit ſeiner
Herrlichkeit wohl auch bald zu Ende ſein.

Auf der Tagesordnung ſtand die Beratung der Minimal-
zölle. Vorerſt mußte aber der Antrag Gothein auf Veran-
ſtaltung einer parlamentariſchen Enquete über die Not
der Landwirtſchaft verhandelt werden, den Kardorff am Frei-
tag hatte erdroſſeln wollen. Auf Antrag des Abg. Müller-
Fulda wurde nach längerer Diskuſſion mit 20 gegen 8 Stim-
men beſchloſſen, den Antrag bis zum Abſchluß der zweiten
Leſung zurückzuſtellen. Damit iſt der r ſelbſtverſtändlich
gegenſtandslos geworden. Jnzwiſchen hatten unſere Ge-
noſſen aber ſchon den Antrag geſtellt, die Teile der Unter
ſuchungsergebniſſedes wirtſchaftlichen Ausſchuſſes
mitzuteilen, die ſich auf die von Gothein beantragte En
quete über die land wirtſchaftlichen Verhältniſſe beziehen. Es
erhob ſich eine längere Diskuſſion, in der ein RegierungsVer-
treter die Umfrage des wirtſchaftlichen Ausſchuſſes verteidigte.
Nach weiterer längerer Debatte wurde der ſozialdemokratiſcheAntrag gegen 8 Stimmen abgelehnt, woran ſich die Kom-
miſſion auf Mittwoch vertagte.

Heute beginnt alſo die Beratung über die Minimalzölle.Von freiſinniger Seite iſt dazu der Antrag eingegangen, die

Minimaltarife für Getreide zu ſtreichen. Die Antragſteller
ſchlagen vor, bei aller prinzipiellen Wahrung ihres Stand-
punkts die Sätze des bisherigen allgemeinen Tarifs in den
neuen Tarifentwurf einzuſtellen. Von den ſozialdemokratiſchen
Mitgliedern iſt der Antrag geſtellt worden, den Reichskanzler
zu erſuchen, der Kommiſſion eine Aufſtellung darüber zu geben,
wie die in der Ernteſtatiſtik aufgeführten Fruchtarten
ſich auf die einzelnen Gröfßzenklaſſen der landwirtſchaftlichen
Betriebe geordnet nach den bei der Berufszählung in An
wendung gebrachten Klaſſen verteilen.

Quittung.
Ungenannt zum Fond des Volksblattes 3 Mark. Gr.
Zeitz. Für das Vereinshaus gingen ein: Von einem

Kindtaufsvater .50 M. Leopoldt.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.

elegenheitskauf r

sowie ein grosser Posten abgepasste Fenster (zurückgesetzte Muster) sind teilweise

alle a. S.

unter der Mälfte des Preises
zum Verkauf goestellt. Beaohten Sie bitto meine Schaufenster Marktplatz 3.

feschäftztaus J. Lewin
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Die richtige Ernährung der Kinder
lohnt ſich ſpäter tauſendfach! Jede Mutter ſollte ihren Kindern zum Frühſtück nur Kathreiners Malzkaffee mit Milch geben. Das

wird von den Aerzten empfohlen. Die Kleinen gedeihen dabei zuſehends, was ſchon tauſendfach erprobt iſt.

Nou aufgenommon. Posamo e fen, Spaa ten Bann der
und sämtliche Schniderei e h ArtiKol.

BF Verkauf zu auffallend billigen, streng festen Preisen. Be
Martin Giesenouw, Gr. Ulrichstrasse 58.

Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen.

Sonntag den 23. Februar nachm. 3 Uhr im Bahnhofs- Reſtaurant

Versgarmnunnlueng.Tagesordnu ing: 1. Aufnahme neuer Mitgueke 2. Wie ſtärken
wir unſere politiſche Organiſation. 3. Lokalfrage. 4. VerſchiedenesUm pünktliches und zahlreiches Erſcheinen der Genoſſen erſücht

Gäſte haben Zutritt A. Heinold, Vorſitzender.
Aclkatinnmg., Wöppfer.

Donnerstag den 20. Februar F7ads 8 Uhr in Kautzſch' Reſtaurant

rUnsvera 6
öffentliche TöpferVerſammlung.

Tagesordnung wird in der Verfatnmlerg bekannt gegeben.

Jeder Kollege iſt verpflichtet, zu erſcheinen. Die Lohnkommiſſion.

r r g9 J
Heute unwiderruflich vorle tztes

Gastspiel von Mme.Ada
„Die austra tische Nanehtigal-

und das übrige Glanzprogramw.
Erhöhte Eintrittspreiſe: Loge 2 M., 1. Rang 1.50, Mittelloge 1.25, 1. Parquett 2. Parquett 75 Pf., 2 2. Rang 50 Pf.
Während der Dauer des Gaſtſpiels ſind ſämtliche Paſſepartouts

und Preisermäßzigungen aufgehoben.
Vorverkauf im Theater-Büreau täglich 11--5 Uhr.

h

Zum chylieſz Der Auiſon!?
Morgen Donnerstag den 20. Februar

großer Lumpenabend.
Die zwei größten Lumpen erhalten Preiſe.

Es ladet ergebenſt ein
Der bairische Fiesel F. Schaller

DEF Bergſtraße 4. W
Wasthof zur LBrholung.in Lade zu dem am 23. Februar ſtattfindenden

3 VoIKSMaSsKenb al
Ed. Rubko.

zu haben.
ergebenſt ein

Maskengarderoben und Eintrittskarten ſind im Lokale
e RKReilstrasse 126. u

Donnerstag den 20. Febr.II e älarrenabend n.
Vockbierfeſt.Ueg. Kerreu- Garderobe nach Mass

S lliefert auch auf Abzahlung S
Herseburgerstr. 94, part. I.

Reparaturen, Kenderungen und Reinigen von errenbleidern

in mal hiüiligst.

Dietz in Stuttgart erſchienJm Verlage von J. H. W.
Selhihen des Soalems

Herausgegeben unt Bernſtein und K. Kautsky.
r Fnun nol

1. Band. Die Vorläufer des neueren Sozialismus, bearbeitet von
Kaulsky. F. Laſfargue, E. Zeruſtein. Dr. C Hago.

2. Band. Der Sozialismus in i und Fraukreich während derer ten Hafte unſeres Jahrhunder bearbeitet von E. Sernſtein
6 Se anow.3. Band. Geſicht der deutſchen d r von ihren erſten

mee n ron, Mehr ung4, Band Geſchichte dee Sozialismus der letzten Jahr rscknte in den

verſchiedenen modernen Ländern
in 14tägigen Lieferungen 2 46

Zu beziehen arg die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21,

S V V t 5

Zuſtrumenkenmacher Jrit
Freitag den 21. Febr. abds. s Uhr

Sektionsverſammlnng
in Steinerts Reſtaurant, Weberſtraße.

r Obmann.

Stadt Theater Halle g. S.
Donnerstag den 20. Februar 1902

abends 7 Uhr:
s Vorſt. i. P.-A. 112. Abonn. Vorſt.

Viertel. Far be gelb.Die Hochzeit des Figaro.
Heiteres Drama in 4 Aufzügen.

von W. A. Mozart.
Freitag den 21. Februar 1902

Abends 7 Uhr:158. Vorſt i. P.-Ab. 113. Abonn. Vorſt.

2. Viertel. Farbe weiß.Frau Königin.
J Luſtſpiel in 2 Abteilungen von Franz

von Schönthan u. e Ellfeld.

Juden
Direktion: Richard Hubert.

Der neue brillante Spielplan.
The Louisiana

a Amazon-Guarcd s
genannt

Das ſchwarze Ueberbrett'l.
CTransformations-Szene in vier

Bildern.)
s ſchwarze Damen aus dem Staate

Louiſiana.
Die grögste Sensation der Saivon.,

Ohne jede Konkurrenz.

Zum erſten in Europa.
Madveef- hugosten-Iruppe

Ruſſiſche TanzAkrobaten
in ihren einzig daſtehenden Leiſtungen

The Walleno's,
Doppel-Jongleure u. Equilibriſten.

Bobby u. Blank.
jMuſikaliſche Sezeſſions Burlesk-

Komödianten.
Wallno u. Marinette,

Grotesk- und Wirbelwind Tänzer.
The two Blackwoods,

Zauber-Parodiſten.

Margarethe Gaston,
Verwandlungs-Soubrette.

Max Zerner.
J Geſangs- und Charakter Humoriſt.

American-Bioscope,
Senſation. lebende Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Iurf i st.
Reilſtraße.

Donnerstag den 20. Februar
Familienabendu. Vohnenfeſt

Hierzu ladet ergebenſt ein
Laerm u. Frau.

Donnerstag
Schlachte- Feſt.

G. GWerig
Roſenftraße 2.

Heute Donners tag

Schlachte-Fe ſt.
KRabert Raum,

Trift tr. 40.Wegen Raummangel

außergewöhnl. bill. Preiſen
1 Gebett Betten 18 Mk.,

1 Gebett Betten, 2ſchläfr., 28 Mk.
Gr. Märkerſtr. 17, part l

Achtung
t man die beſten u. billi gſtenWie u. gmreſtent J

Nur Triftſtr. 36i. Zigarrengeſchäft

Pfeifenteile
Merſeburgerſtr. 43,

Muſik

Albrechts Naturheilbadl.
Meiner verehrten Kundſchaft ſowie den verehrten Krankenkaſſen-Mit-

gliedern zur gefl. Nachricht, daß ich meine Anſtalt von heute ab wieder ſelbſt
übernommen habe und werde ſtets bemüht ſein, allen Wünſchen der werten
Kundſchaft gerecht zu werden.

Bäderlieferant für die Halleſche Maſchinenbauer-Kaſſe, Giebichenſteiner
h ſowie für den Verband ſämtlicher freien Hilfstaſſen und faſt
aller anderen Krankenkaſſen.

h Albrecht. e 28.
Wieder vorrätigFührer durch die Sraſeoxordung

Rechte des Angeklagten vor Polizei und Strafgericht.
Von Dr. Hugo Heinemann, Rechtsanwalt.

Porto 5 Pf. Preis 40 Pf.Die Schrift erörtert auf 80 Seiten in 5 Hauptabſchnitten die Rechte
des Angeklagten vor Polizei, Staatsanwalt und Gericht im Unterſuchungs-,
J Beweis und Gerichts Verfahren und giebt ihm klare Auskunft, welche

J Schritte er von der Einleitung der n r shaft, Feſtnahme, Beſchlagnahme, Hausſuchung) bis zur Erhebung der Anklage und
bis zum Urteilsſpruch zu unternehmen hat, ebenſo über die verſchiedenen
J Berufungsmittel gegen das Urteil. Ein ausführliches Sachregiſter und
zahlreiche Formulare für Eingaben und Beſchwerden erhöhen den Wert5 dieſer für jeden Arbeiter unentbehrlichen Schrift, welche nach den Be-n J dürfniſſen des praktiſchen Lebens gearbeitet iſt.

Zahlreiche n ſieht entgegen
Die Volk öbuchhandlmng, Geiſte

r Wiederverkäufer empfiehit zu Sügnai Preiſen

feinſte Molkerei-Tafelbutter, täglich friſch
Rudolf Jacohbi, Sreſlbcirche 2.

Achtungs ist schon wiederholt r aufmerksam gemacht vworden,
dass bei Geldsendungen ſtets zu Schreiben ist:

Schmidt, Volksbuchhandlung, Geiststr. 21.
Die Post zähit niemals Geld aus, wenn es blos heisst Volks-

buchhandlung, Halle, das Geld bleibt auf der Post liegen, der b
sender wird erst gefragt, ob das Geld für 6. Schmidt, Volkesbuch-

handlung, bestimmt ist, vas aber 20 P t kostet, sowie auch
oft unliebsame Verspätungen nach sich zieht, namentüch dei 6eid-
sendungen, wo auf dem Postabschnitt erst die Zesteliung steht,

für die das Geld bestimmt.

J. ſ.: Gustav Schmidt.
gre ſeit Jahren in Raucherkreiſen Geſucht

)eliebte

Toeigteil-Masehinen.HabanngAusſchußZigarr. Tüchtige Messermacher u.

10 St. 45 Pf halte beſtens empfohlen. Maschinenbauer
Kivert Schulenburg, Haagen Riaau, Bremen.
M um u Ecke a königſtr. Se die dr richſtr. welche die Drechsler-Iwei lehrlinge, Profeſſion erlernen

wollen, können nächſte Oſtern in die

Kinder und Leterva en

Lehre treten bei Robert Günscher,das neueſte und billigſte, Räder, Gummi Sreifen, Garnierungen, Wachstuche u. der Drechlermeiſter, Teuchern

gleichen empfiehit F Geſetztes Mädchen,Medernke. Burgſtr. 65.
X nicht unter 20 Jahren, welches etwas

g Röbelfadrix u. kochen kann und etwas Hausarbeit
mit übernimmt, ſauber, zuverläſſig
und dige ſein muß, kann ſofort
oder ſpäter bei hohem Gehalt an-
treten. Noch mehr Perſonal vor
L handen. Zu erfragen bei Rudolf2 L Wofſſe, Brüderſtraße

31 Fleiſcherſtraßze 31.
Emvfehle mein großes Lager aner-

J kannt gut ſoli dgearbeiteter Möbel
e und Polſterwaren der Zeit an

paſſend zu billigſten Preiſen.
H. Zergmann, Fiſalermftr.

Todes- Anzeige.
Geſtern abend 9 Uhr entſchlief

nach langem ſchwerem Leiden unſer
treues Mitglied der Zigarren-
arbeiter

einicke.

fischhalle Germania
offeri iert Karpfen, See-Lachs Pfund
30 Pf., Schellfiſch Pfd. 30 Pf., Kab-
liau u. Dorſch Pfd. 25 Pf.

Henze.
dtto

Wir verlieren in ihm einen treuenLiefere Briketts und Preßtorf in
ihren und einzelnen Zentnern frei J Sangesbruder.

ins Ehre ſeinem Andenken!R. Weihmann, Bernhardyſtr. 9.

Greppin.
Hr. Theuers Miſche u. Maſtpulver.

Bisher in ſeiner Wirkung unerreicht
ein vorzügliches bewährtes Mittel zu
ſchneller und erfolgreicher Mäſtung
jeglicher Haustiere zur Erzielung höch n
re Milcherträgni ſſe, Stärfung wäl TodesAnzeige.rend der Trächtigkeit und raſcher kre j. Nach langem ſchweren Leiden ent-
ger Entwickelung der jungen Tiere ſchlief am Montag abend 6 Uhr meineAllein zu haben bei liebe Tochter, unſere Schweſter und

Albert Opita. VPraut
Elegante Maskenkoſtüme verleiht

Gr. Ulrichſtr. 63, 111.
ulheelhber Schäferhund entl a

Belohnung abzug. Glauchaerſtr, 75

ArbeiterLiedertafel Halle Trotha.

Der Vorſtand.
Die r findet Freitagnachmittag 4 Uhr vom Trauerhauſe

Mötzlicherweg 9 aus ſtatt.

Helene Hempel,
Die tieftrauernde Mütter u, Ge

ſchwifter nebſt Paul BVerndt.
Die Beerdigung findet Donnerstag

nach h Südfriedhof aus ſtatt.
Verag u ar t h h e Drud der Halleſche Genheniſchafts Buchhruckerei (E, G, m. b. H,) Halle g. S.
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Die Kammergerichtsentſcheidung über die Abhaltung
von Verſammlungen während des ſonntäglichen Gottes-

dienſtes wieder aufgehoben.
Wir teilten vor einigen Tagen mit, daß die hieſige Polizei

verwaltung dem Gen. Beck die Abhaltung einer Lagerhalter-
verſammlung am Sonntag um 2 Uhr nachmittags nicht ge-
ſtattete, da ſie die Kammergerichtsentſcheidung nicht als maß-
gebend erachtete. Dasſelbe Verfahren beachtete auch die Ber
liner Polizeibehörde, und der Vertrauensmann des 6. Berliner
Wahlkreiſes, Gen. Wünſch, führte, um darüber Klarheit zu er-
halten, eine Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts
herbei. Dieſe iſt geſtern erfolgt und hat leider die Kammer-
gerichtsentſcheidung für ungiltig erklärt. Daß die Regie-
rung der Sache Jntereſſe entgegenbrachte, bewies die Abſendung
eines beſonderen Kommiſſars. Ueber die beſonders für die
Vereine der Arbeiter wichtige Verhandlung berichtet uns unſer
dortiger Korreſpondent: Der Regierungskommiſſar Dr. Droſte
wandte ſich in längeren Ausführungen gegen die Entſcheidung
des Kammergerichts, indem er auf die Entſtehungsgeſchichte des
Vereinsgeſetzes ausführlicher einging. Falſch wäre die An-
nahme des Kammergerichts, daß polizeiliche Verordnungen und
Verfügungen gegen Verſammlungen nur im Sinne des Ver-

zuläſſig ſeien. Die Artikel 29 und 30 der preu-
ßiſchen Verfaſſung, auf die das Kammergericht verweiſe, be-
zögen ſich nur auf die Erhaltung der Sicherheit und desöffentlichen Friedens, ſofern ſie eine geſetzliche Regelung der

Ausübung des Vereins- und Verſammlungsrechts vorſähen.
Demnach wären neben dem Vereinsgeſetz auf Verſammlungen
auch noch anzuwenden S 10 II 17 Allgemeinen Landrechts
mit den aus dem Vereinsgeſetz ſich ergebenden Beſchränkungen,
g 64 des Polizei-Verwaltungsgeſetzes und die Kabinettsordre
vom 7. Februar 1837 zum Schutze der äußern Heilighaltung
der Sonn und Feiertage, die im Jahre 1892 auf die neueren
Provinzen ausgedehnt ſei und auf der die entſprechenden
Polizei Verordnungen ſämtlicher preußiſcher Ober-
präſidenten und des Berliner Polizeipräſidenten beruhten.

Das Oberverwaltungsgericht wies die Klage des Ge-
noſſen Wünſch ab und erklärte im Gegenſatz zum
Kammergericht die fragliche Beſtimmung für rechts-
giltig. Begründend wurde ausgeführt: Es könne dem Kammer-
gericht nicht darin beigetreten werden, daß das Vereinsgeſetz
die Beſchränkungen gegen Verſammlungen erſchöpfend regele.
Das auf Grund der Artikel 29 und 30 der preußiſchen Ver-
faſſung erlaſſene Vereinsgeſetz enthalte keine Beſtimmung, daß
nur die Beſchränkungen mit Bezug auf Verſammlungen zu-
läſſig wären, die dieſes Geſetz ſchaffe. Daraus ergebe ſich,
daß durch dieſes Ausführungsgeſetz zu den Beſtimmungen der
Verfaſſung, das Vereins- und Verſammlungsweſen betreffend,
für Verſammlungen nicht alle übrigen Polizeigeſetze außer
Kraft geſetzt ſeien, welche die Gewährleiſtung der öffentlichen
Ruhe, Ordnung und Sicherheit zum Gegenſtand haben. Wäre
das der Fall, dann wäre das ein Vorrecht, das als über dem
Geſetze ſtehend erſcheinen ließe alle die, die das Vereins- und
Verſammlungsrecht ausüben. Auch für ſie gelte aber, wie das
Oberverwaltungsgericht annehme, jedes andere Geſetz, das die
öffentliche Ruhe, Ordnung und Sicherheit zum Gegenſtande
habe.

Nur ein Vorbehalt ſei zu machen: Beſchränkungen von Ver-
ſammlungen ſeien unzuläſſig inſoweit, als ſie ſich gegen
die Verſammlungen als ſolche richteten. Zu den Geſetzen,
die neben dem Vereinsgeſetz in Betracht kämen, gehöre auch
die Kabinetsordre von 1837 mit der Ausdehnungsverordnung
von 1892 und die zur Ausführung dieſer in ganz Preußen er-
laſſenen Polizeiverordnungen über die äußere Heilighaltung
der Sonn und Feiertage. Die hier in Frage ſtehenden Be-
ſtimmungen derſelben ſeien rechtsgiltig. Sie richteten ſich nicht
gegen die Verſammlungen als ſolche, da durch ſie in derſelben
Weiſe 10 bis 20 andere öffentliche Verſammlungen beſchränkt
würden. Auch ſei die Annahme unrichtig, daß durch öffentliche
Verſammlungen die äußere Heiliehaltung der Sonn und
Feiertage überhaupt nicht geſtört werden könne. Das Kommen
und Gehen der Beteiligten in Verbindung mit dem Wirtſchafts-
betriebe uſw. gebe dem Sonntag ein werktägliches Gepräge,
was große Teile des Publikums als eine Störung der Sonntags-
ruhe empfänden.

Soll das ſo weiter gehen?
Bei einem in der Lerchenfeldſtraße wohnenden ſozialdemo-

kratiſchen Wähler erſchien geſtern abend ein ſich als Kriminal
ſchutzmann legitimierender Herr und fragte den die Thür öffnen
den Haushaltungsvorſtand, ob er etwa auswärts gearbeitet
habe. Auf die Antwort, daß er hier geweſen ſei, verabſchiedete
ſich der Kriminalpoliziſt wieder. Die Frau des Wählers
erſchrak über das Erſcheinen des Schutzmanns derart, daß ſie
an den Folgen der Aufregung noch lange Zeit darnach litt.
Wie lange ſoll die Beläſtigung der ſozialdemokratiſchen Wähler
noch dauern? Die Kriminalbeamten ſind ſelbſtverſtändlich
nicht dafür verantwortlich zu machen; ſie führen lediglich einen
ihnen erteilten Auftrag aus. Die Polizeiverwaltung ſorgt
durch dieſe Umfragen allerdings nicht dafür, daß die Er
bitterung, die ſich infolge der Vorkommniſſe bei der Wahl
bei den ſozialdemokratiſchen Wählern aufgehäuft hat, ver-
ringert wird.

Ein großes Hinauswerfen
ſoll im 3. Kommunalen Bezirks-Verein vorgenommen werden.
Man hat bei der Wahl den großen Schmerz erleben müſſen,
daß eine ganze Anzahl der Mitglieder des 3. Kommunalen
Wahlvereins ſchlankweg ſozialdemokratiſch wählten, jedenfalls
weil ſie das widerliche Treiben der Rösner und Konſorten
herzlich ſatt hatten. Unter ihnen ſoll nunmehr fürchterliche
Muſſtterung gehalten werden. Wenn die uns angegebene Zahl
von 80 der räudigen Schafe richtig iſt, dann werden allerdings
die kommunalen Reihen bedeutend gelichtet. Jndes ſcheint es

unwahrſcheinlich, daß die Zahl der kommunal-
Dle

ziehen es hoffentlich vor, durch Abmeldung ihrem Ausſchluß
uvorzukommen und ſich beim Sogialdemokratiſchen Verein als

Mitglieder zu melden, da dieſer
der werkthätigen Bevölkerung ſicherlich nicht ſchlechter wahrt,
als der 3. Kommunale Bezirksverein. Nebenbei bemerkt, be-
ſtreiten wir dieſem das Recht zum Ausſchluß keineswegs, da
wir im umgekehrten Fall ebenſo gehandelt hätten.
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Doch damit iſt die Liſte der Fahnenflüchtigen nicht erſchöpft.
Das in Szene geſetzte Keſſeltreiben fordert der Opfer noch
einige. Es ſind 18 Kriegervereinler, die ihren wahren
Patriotismus durch die Wahl der ſozialdemokratiſchen Kandi-
daten bethätigten. Wir freuen uns darüber, daß die Krieger-
vereinler endlich einſehen, daß nur die Arbeiterpartei ihre
Intereſſen in Wirklichkeit vertritt. Auch ihnen gegenüber hegen
wir die Hoffnung, daß ſie dem Ausſchluß den ſofortigen frei-
willigen Austritt vorziehen. So wird freie Bahn geſchaffen.
Daß wir dabei nicht am ſchlechteſten fahren, dürfte wohl auch
den Kommunalvereinlern einleuchten.

Was einer Polizeiverwaltung paſſieren kann.
Vor uns liegt ein Strafmandat auf 3 M., eingetragen

unter der Rubrik Polizeiſtrafgeld, das der Tiſchler Wilh. Zieler
erhalten. Die ausgeſtellte Quittung, unterzeichnet Zemiſch,
beweiſt, daß Zieler die drei Mark bezahlt hat; eine Rand-
bemerkung lautet: Reſt 40 Pf. Gebühren. Geſtern nun erhielt
Zieler die Aufforderung, ſich zur Verbüßung einer eintägigen
Haftſtrafe binnen 3 Tagen im Polizeigebäude von 8 Uhr vor-
mittags bis 3 Uhr nachmittags zu melden. Die Aufforderung
iſt datiert vom 11. Februar, die Quittung vom 12. Erhalten
hat Zieler, wie ſchon bemerkt, die Aufforderung zum Straf-
antritt am 18. ds. Es iſt alſo unterlaſſen worden, die Zahlung
der Strafe zu melden und die Aufforderung zu inhibieren.
Wir machen der Polizeiverwaltung daraus kinen Vorwurf,
denn auch ſie kann ſich irren und ihr Reſſort iſt vielſeitig, als
daß nicht einmal ein Fehler unterlaufen könnte. Der Zweck unſerer
Veröffentlichung iſt lediglich der, ähnliche Fälle in Vergleich zu
ſtellen mit den Vorwürfen, die man nur zu häufig dem Volks-
blatte macht, daß es irgend ein Vorkommnis vielleicht anders
dargeſtellt hat, als es ſich abſpielte. Jrren iſt menſchlich, aber
nicht nur dann, wenn lediglich Sozialdemokraten in Betracht
kommen.

Kein grober Unfug.
Die Erfurter Strafkammer hat am Montag den Redakteur

Hennig von der Tribüne von der Anklage freigeſprochen,
durch die Mitteilung, daß die Zimmerer in Halle ſtreiken,
groben Unfug verübt zu haben. Wir haben in Nr. 36 die
Angelegenheit ausführlich behandelt und es bleibt nur übrig,
hinzuzufügen, daß der Erfurter Prozeß denſelben Verlauf nahm,
wie der gegen unſeren Kollegen Swienty angeſtrengte wegen
der Aufforderung, einige Säle in Luckenau und Theißen nicht
zu beſuchen.

Der Allgemeine Konſumverein hält am Freitag abend
in Osborgs Bellevue eine außerordentliche Generalverſammlung
ab. Es miüſſſen die Aufſichtsratswahlen vorgenommen werden,
außerdem ſteht noch die Einführung eines Frauengenoſſenſchaſts-
blattes und Statutenberatung auf der Tagesordnung. Alle
drei Punkte ſind von großer Bedeutung, beſonders die Auf-
ſichtsratswahlen und die Statutenänderung. Es handelt ſich
darum, Männer in den Aufſichtsrat zu wählen, die den Ge-
noſſenſchaftsgedanken begriffen haben und auch genügend
Jnitiative und Thatkraft beſitzen, für einen weiteren Ausbau
des Vereins zum beſten ſeiner Mitglieder thätig zu ſein.
Konſumvereine von der Größe des Allgemeinen Vereins dürfen
ſelbſtverſtändlich nicht nach den bei Krämern obwaltenden
Grundſätzen geleitet werden, es muß deshalb das Beſtreben
eines jeden Mitgliedes darauf gerichtet ſein, den Aufſichtsrat
ſo zuſammenzuſetzen, daß er genügendes Verſtändnis für die
ihm obliegenden Aufgaben zeigen kann. Von der Zuſammen-
ſetzung der Verwaltung hängt die Entwickelung des Vereins
ab. Wir erſuchen deshalb die Genoſſen, die Verſammlung am
Freitag zahlreich zu beſuchen und auch pünktlich zu erſcheinen,
da um präziſe /29 Uhr mit den Verhandlungen begonnen
wird.

Verkrachte Krankenkaſſe. Das Berliner Polizeipräſidium
teilt mit, daß die Krankenkaſſe „Helios“, eingeſchriebene Hilfs-
kaſſe Nr. 136, nachdem gegen ſie die Klage auf Schließung
erhoben worden, weil ſie mit der Zahlung fälliger, nicht
ſtreitiger Unterſtützungen trotz einer ihr geſtellten angemeſſenen
Friſt im Rückſtande geblieben war, ſich durch Beſchluß der
außerordentlichen Generalverſammlung vom 30. Januar 1902
aufgelöſt hat. Liquidator iſt der bisherige Direktor der Kaſſe
Otto Bahlke.

Stadttheater. Die für Freitag angeſetzte Aufführung der
Operette Der Vogelhändler fällt weg: an deren Stelle findet
die Premiere des Luſtſpiels Frau Königin von Franz v. Schön
than und Franz Koppel Ellfeld ſtatt. Am Sonnabend findet
die Wiederholung von Shakeſpeares Sturm ſtatt, zu welcher
auf zahlreiches Verlangen Schülerkarten zur Ausgabe gelangen.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Jm Apollo-
Theater tritt Mme. Ada Colley, f
Mittwoch, und morgen, D
male auf.

hre944 oren,

die gefeierte Sängerin, heute,
Donnerstag, unwiderruflich zum letzten-

Niemand verſäume, ſich dieſes Stimmphänomen an
das allabendlich unter rauſchenden Beifallsſtürmen

das Publikum entzuückt.

Aue. Herr Simon Krotoſchin ſendet uns unter Be-
zugnahme auf den Artikel in Nr. 36 12. Februar und
unter Berufung auf den bekannten S 11 des Preßgeſetzes
folgende Berichtigung, die er uns anzukündigen ſofort nach dem

Erſcheinen der Notiz di hatte
iſt nicht wahr,

eintreten, 4.50 Mk. Wochenlohn erhalten, ſondern derſelbe beträgt
hierbei ohne Ausnahme 6 Mk pro Woche.

Es iſt nicht wahr, daß der Akkordlohn für Spitzdüten 15 Pf.
pro 1000 Stück beträgt, ſondern 18 Pf.

Es iſt nicht wahr, daß einfache Beutel mit 25 Pf. Akkordlohn
bezahlt werden, ſondern mit 30 Pf. pro 1000 Stück.

Es iſt nicht wahr, daß Faltenbodenbeutel mit 75 Pf. bezahlt
werden, ſondern mit 1.20 Mk. pro 1000 Stück.

Es nicht wahr, daß Faltenbeutel einmal gefüttert mit
1.10 Mk. bezahlt werden, ſondern mit 1.55 Mk. pro 1000 Stück

Es iſt nicht wahr, daß Faltenbodenbeutel zweimal gefüttert
mit 1.20. Mk. das Tauſend bezahlt werden, ſondern mit 1.65 Mk

Es iſt nicht wahr, daß die Durchſchnittsleiſtungen bei zehn
ſtündiger Arbeitszeit nur 4000 Spitzdüten beträgt, ſondern ſie
ergiebt bei eingerichteten Kleberinnen laut Lohnliſte nachweislich
durchſchnittlich ca. 7000.

Es iſt demnach nicht wahr, daß dieſe Kleberinnen nur 80 Pf.
pro Tag verdienen, vielmehr betrug ihr Wochenverdienſt laut
Lohnbuch für die Arbeitswoche vom 30. Januar bis einſchließlich
5. Februar (das iſt dieſelbe Woche, welche Jhrem Gewaährsmann
für ſeine Angaben diente) pro Tag 1.83 Mk

Es iſt ebenfalls nicht wahr, daß der obengenannte Tagesver-
dienſt von 60 Pfg. bei den Kleberinnen von Beuteln zutrifft
vielmehr betrug derſelbe für die obengenannte Arbeitswoche bei
ſämtlichen Kleberinnen, welche dieſe Beutel arbeiten, durch
ſchnittlich 1.89 Mk. pro Tag.

m
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Es iſt ferner nicht wahr, daß ich Mädchen beſchäftige, welch
erſt jetzt aus der Schule entlaſſen ſind: ich beſchäftige Kinder
überhaupt nicht und unter den 109 Mädchen, welche in meiner
Fabrik thätig ſind, befinden ſich nur 19 jugendliche.
Es iſt nicht wahr, daß die Mädchen während der 1 ſtündigen
Mittagspauſe ſtündig iſt wohl nur ein Setzerfehler) in der
Fabrik arbeiten, vielmehr werden die Arbeitsſäle während der
Mittagspauſe, nachdem ſie von allen Perſonen verlaſſen ſind,
geſchloſſen.

Es iſt ſchließlich nicht wahr, daß die Mädchen nur durch
weſentliche Zuhilfenahme der Hausarbeit hin und wieder mal
mehr als den Tagelohn, welchen Jhr Gewährsmann mit 4.50
bezw. 6.-- Mk. angiebt, verdienen.

Das Gegenteil geht aus den Jhnen gegebenen Zahlen hervor.
Die Hausarbeit wird übrigens nur auf beſonderen Wunſch

und zwar als Entgegenkommen geſtattet, und wird nachweislich
auf ein beſcheidenes Maß, welches keinen nennenswerten Ein-
fluß auf den Wochenverdienſt hat, beſchränkt.“
Es iſt nicht wahr, es iſt nicht wahr, das iſt der ſtehende Re-
frain in der Berichtigung des Herrn Krotoſchin. Dieſer Ge-
währsmann, der uns übrigens als zuverläſſig bekannt iſt, Herr
Krotoſchin, wird Jhnen nachweiſen, was „nicht wahr“ iſt. Herr
Krotoſchin iſt übrigens ſo höflich, uns die Aufnahme einer Nach-
ſchrift, die mit der Berichtigung nicht verquickt werden konnte,
anheim zu ſtellen. Damit er ſieht, daß auch Zeitungsredakteure
Gleiches mit Gleichem vergelten, laſſen wir ſie hier folgen:
„Derartige unwahre Berichte können nur dazu führen, daß wir
die Hausarbeit beſeitigen, zumal uns an derſelben nichts gelegen
ift, wohingegen unſere Arbeiterinnen Wert darauf legen. Daß
der Artikel Jhres Gewährsmannes nicht aus Sachlichkeit und
Intereſſe der Arbeiter diktiert iſt, beweiſt der hämiſche Jnhalt
und die gehäſſige Art desſelben. Jch werde übrigens gegen
Sie noch Strafantrag wegen Beleidigungſtellen da ich mich durch die verächtliche Form des Artikels
beleidigt fühle. Wer mich perſönlich kennt, weiß ſicher, daß ich
meinen Arbeitern gegenüber loyal handle, was durch die von
mir gezahlten Akkordſätze, welche durchſchnittlich höher als bei
meiner Konkurrenz ſind, hervorgeht. Jch glaube, daß es Jhrer-
ſeits gerechter geweſen wäre, ſich erſt von der Richtigkeit der Angaben
Jhres Gewährsmannes zu überzeugen, bevor Sie eine achtbare
Firma durch deſſen unwahre Berichte verleumden.“ Er iſt
wirklich ein höflicher Mann, der Herr Krotoſchin! Jn liebens-
würdigſter Weiſe teilt er uns mit, daß er uns wegen Beleidigung
verklagen würde, nachdem wir ihm das Wort zur Widerlegung
des Artikels gegeben haben. Aber nicht der Jnhalt iſt es, der
ihn beunruhigt, ſondern die Form! Warten wir ab, wie weit
Herr Krotoſchin ſeine Liebenswürdigkeit noch treibt.

g Naumburg. Warnung. Vergangene Woche wurden
hier verſchiedene Einwohner von einem Reiſenden auf Näh-
maſchinen für die Firma Winzelmann in Altenburg um die
Anzahlung geprellt. Derſelbe, in eleganter Kleidung, verſtand
ſich das Vertrauen der Frauen und auch der Männer im Fluge
zu erobern, ſo daß er von dem einen 3, dem anderen 10 Mk.
uſw. auf eine zu liefernde Nähmaſchine erhielt. Als jedoch am
Lieferungstage keine Maſchine noch Herr Grunert das iſt
ſein Name erſchien, da er dieſelbe ſelbſt auspacken wollte,
wandten ſich die Enttäuſchten an die Fabrik in Altenburg um
Auskunft, worauf ihnen per Brief die Mitteilung zukam, daß
p. p. Grunert für einen ihrer Vertreter reiſe, jedoch nicht be
rechtigt, noch beauftragt ſei, Gelder auf zu liefernde Näh-
maſchinen zu erheben. Da deeibe ſchon mehr ſolche Mani-
pulationen getrieben, möchten ſie ihn ſofort bei der Staats-
anwaltſchaft anzeigen, was denn auch von ſeiten der Geſchädigten
geſchah. Grunert hat ſich in der Michaelisſtraße ein feines
Zimmer gemiethet, ſich fein bewirten laſſen, um dann ohne
Bezahlung ſpurlos zu verſchwinden.

Lemsdorf. Der „Heiland“ im Spritzen haus. Das
Spritzenhaus in Lemsdorf dient zur Zeit als Wohnraum für
die neunköpfige Familie des Arbeiters Heiland. Von
einem Augenzeugen wird das Elend und die Not, in der die
Familie dort hauſt, als geradezu grauenhaft geſchildert.
Sieben Kinder im Alter von 12 Jahren bis her-
unter zu 10 Monaten kampieren in dieſem kalten
Raum, weil nun weil auch in Lemsdorf die Hausbeſitzer
ſich ſcheuen, eine Familie aus 9 Köpfen in ihrem Hauſe aufzu-
nehmen. Mögen die Gründe, welche dazu führten, daß der
Arbeiter Heiland in Lemsdorf keine Wohnung erhielt, ar
welcher Art ſie wollen, möge er ſelbſt nicht ſchuldlos daran ſein,
jedenfalls hätten die Gemeindevertreter die Pflicht gehabt, für
eine beſſere Unterbringung der unſchuldigen Kinder zu ſorgen.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.

Jn Hettſtedt hat ſich die Frau des Tiſchlers Strauß in
einem Anfalle von Schwermut erhängt. Bei einer Schlägerei
in Greppin wurde der Arbeiter Ardnal erſtochen. Der
Thäter, ein Arbeiter Wrobel, iſt ſchon 7 mal wegen Roheits-
verbrechen vorbeſtraft. Vom Schwurgericht in Torgau wurden
die Eheleute Schmidt aus Tiefenſee von der Anklage der
vorſätzlichen Brandſtiftung freigeſprochen. Ein Geſchirr wurde
bei Blecken dorf von einem Perſonenzuge überfahren. Die
Pferde blieben unverſehrt, der Kutſcher geriet aber unter den
Zug und wurde ſchwer verletzt.

Barteinachrichteu.
Totenliſte der Partei. Jn Köln-Sülz, ſtarb der

Möbelpolierer Karl Kalthoff, einer der bekannteſten Partei
genoſſen des Ortes. Er gehörte der Partei ſeit vielen Jahren
an und war unermüdlich für die Verbreitung unſerer Jdeen
thätig.

Gewerkſchaftliches.
Die Maſſen-Ausſperrung der Textilarbeiter. Die Lage

im Greizer Jnduſtriebezirk nimmt immer ernſtere Formen an.
Es ſind Kommiſſionen gewählt, welche alle weiteren Schritte
zu thun haben, um die Unterſtützungs- Angelegenheit
und die Arbeiterkontrolle zu regeln. Aus dem Streik-
fonds ſtehen den ſtreikenden und ausgeſperrten Arbeitern gegen-
wärtig 35 000 Mk. zur Verfügung, doch wurde bekannt gegeben,
daß weitere Unterſtützungen vom Zentralverbande der Tertil
arbeiter und von verſchiedenen deutſchen Gewerkſchaften ſowohl
des Jn als auch des Auslandes zu erwarten ſeien. Ausge
ſperrt ſind rund 3000 Arbeiter an 6500 Webſtühlen.

e Scharfmacher im Fabrikantenverein thun alles, um eine
Einigung zu hintertreiben. Wie jetzt aus der geheimen

zung bekannt wird, ſoll die Ausſperrung nur mit einer
e Majorität beſchloſſen worden ſein. Als Streikbrecher

fungieren überall die Kontor- AngeſtelltenDie vogtländiſche TextitfabritantenVereinigun mit
ſſen, ſämtliche Kammgarnwebereien in Reidekbag, y

Netzſchkau, Elſterberg und Meerane zu ſchließen, wenn die
ter der Firma Gebr. Chevalier in Mylau nicht wieder
Arbeit zurückkehrten. Die Ausſperrung hätte etwa 6000

lrbeiter betroffen. Dieſe Gefahr iſt nun vermieden. Vor dem
Gewerbegericht in Mylau kam eine Einigung zu ftande.
Fabrikanten verſprachen, nicht den Fabrikanten-Tarif ſ
den bereits bewilligten höheren Tarif zu zahlen, darauf nahmen
die Arbeiter am Sonnabend die Arbeit wieder auf.

Sämmtliche Korkarbeiter der Firma Fürther u. Ehrlich in
München haben wegen wiederholter Lohnreduktion die Arbeit
niedergelegt.



A Tiſchler und Lackierer.bei Frankfurt a. M. ſind am Mo d
einer Stärke von 150 Mann ausſtändig geworden. Die Fabri-
kanten hatten große Lohnreduktionen beabſichtigt.

Der Ausſtand in den Köln-Lindenthaler Metallwerken
hat zu gunſten der Arbeiter geendet. Die Direktion hat die
Lohnherabſetzung zurückgezogen.
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Ausland.
Oeſtreich. Die Lloyd-Heizer in Trieſt haben die

Arbeit wieder aufgenomen. Das Schiedsgericht ſetzte feſt, daß
die Arbeitszeit in den Häfen zehnſtündig, während der Fahrt
achtſtündig mit zweiſtündiger Ruhepauſe ſein ſoll, daß Ueber-
ſtunden beſonders vergütet werden und daß der Wachtdienſt
für die Heizer auf das notwendigſte beſchränkt wird.

Der Verband der Steinſetzer
Deutſchlands

hat am Sonntag in Mainz ſeinen 5. Verbandstag be-
gonnen. Jn dem Organ der Gewerkſchaft iſt vom Vorſtand
ein ausführlicher Bericht veröffentlicht worden, der in umfaſſen
der Weiſe die wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe im
Verbande darlegt. Ueber die allgemeine Lage im Verbande
entnehmen wir dem Bericht folgendes

Der Mitgliederbeſtand der letzten fünf Jahre betrug: 1897
2876, 1898 2943, 1899 3675, 1900 4507, 1901 4628. Wenn die
Entwickelung des Verbandes in derſelben Weiſe fortſchreitet,
dann dürften mit Ablauf dieſes Jahres 50 Prozent der Be-
rufsangehörigen im Verband vereinigt ſein. Die materielle
Leiſtungsfähigkeit des Verbandes in den letzten zwei Jahren
(ſeit Tagung des letzten Verbandstages) wird durch folgende
Zahlen veranſchaulicht: Die Einnahmen betrugen an Eintritts-
geld und Beiträgen 60235.80 M., an Ertrabeiträgen. Dele-
giertenſteuern und Diverſes 44366.09 M., zuſammen 104601.89
Mark. Ausgegeben wurden für Streiks im eigenen Berufe
43884.74 M., in anderen Berufen 2036.33 M., Unterſtützung
für Gemaßregelte 597.80 M., Fachorgan und Agitation koſten
16842.70 M., Unterſtützungen an Reiſende und in Not geratene
Mitglieder wurden mit 4186.85 M. geleiſtet, für Arbeitsnach-
weis, Rechtsſchutz und Beiträge an Bauarbeiterſchutz- und
Generalkommiſſion wurden 3152.75 M. ausgegeben, während
ſich die Koſten für die Verwaltung (inkl. Druckſachen. Portis 2c.)
nur auf 19505.07 M. beliefen.

Ueber die ſoziale Lage der Arbeiter des Steinſetzergewerbes
hat der Verbandsvorſitzende, Genoſſe Knoll, geichtalle um-
fafſſende Erhebungen aufgeſtellt, deren wichtigſte Ergebniſſe kurz
folgende ſind

Die Dauer der Arbeitsperiode belief ſich im Jahre 1901 auf
durchſchnittlich 34 Wochen. Die Zeit der Arbeitsloſigkeit fällt
in die Zeit, in welcher auch der übrige größte Teil des Bau-
gewerbes ruht. Eine bedeutende Rolle im Steinſetzergewerbe
ſpielt die auswärtige, ſog. Ueberlandarbeit. Die Geſamtzahl
der Betriebe belief ſich nach der Zählung von 1895 auf 1697
mit 16575 Arbeitern. Es dehnt ſich ſomit naturgemäß die
Wirkſamkeit eines Betriebes, beſonders in den Kleinſtädten und
auf dem Lande, auf große Strecken aus, die Folge für die
Arbeiter davon iſt das fortwährende Hinundherziehen. Dafür
entſtehen dann doppelte Ausgaben, welche die ohnedies nicht
bedeutenden Einnahmen beeinträchtigen. Eine Extraentſchädigung
für das Auswärtsarbeiten wird aber in den meiſten Städten
nicht gewährt.

Die Arbeitszeit wurde ſeit 1898 nur da weſentlich verringert,
wo die Arbeitsſtunden ſchon vorher nur 10 und 11 betrugen,
alſo wo die Organiſation ſchon vorher eine achtunggebietende
war. Vor 15 Jahren, ſeit welcher Zeit die Organiſation beſteht,
betrug die ermittelte durchſchnittliche Arbeitszeit von 4750 Stein-
ſetzern 10,64 Stunden Jnnerhalb dieſer Zeit iſt der Stunden-tn um nahezu 16 Pfg. geſtiegen, das macht bei durchſchnittlich
zehnſtündiger Arbeite ſeit eine Lohnerhöhung von 1.60 Mk. pro
Tag und (nur 34 Arbeitswochen gerechnet) eine Erhöhung desJahreseintkommens um Mk. 326.40. Daß dieſe Errungenſchaft

nur der Organiſation zu verdanken iſt, darüber wird kein
vernünftiger Menſch mehr im Zweifel ſein.

Angriffsſtreiks haben in 1900/1901 18 und Abwehrſtreiks 7
ſtattgefunden. Die Koſten dafür betrugen 9 Mk. pro Kopf der
Mitglieder. Die letzteren Streiks wurden alle mit vollem Er-
folg zur Durchführung gebracht.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.Halle a. S., 17. Februar.

23. Dezember v. J. aus
Am 24. Dezember, dem Tage vor Weihnachten, ging er, um
wieder in das Gefängnis zu kommen, in eine Küche der Bern-
burgerſtraße und entwendete eine Vaſe im Werte von 2 Mark,
wobei er auf Wunſch ſofort abgefaßt wurde. Der Angeklagte
ſagte etwa: „Jch habe mich vergeblich um Arbeit bemüht. Als
Landſtreicher wollte ich nicht herumlaufen: deshalb ſtahl
ich, um wieder ins Gefängnis zu kommen.“ Dem
Angeklagten wurde bedeutet, daß er ſich hätte an die Arbeits-
kolonie wenden können. Der Angeklagte wurde unter Zubilli-
gung mildernder Umſtände zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt
und erklärte ſich bereit, die Strafe ſofort anzutreten.

Fahrläſſige Körperverletzung. Der 24 jährige Dienſtknecht
Moritz Bindel aus Düringsdorf fuhr am 16. November v. J.
im ſchnellen Trabe mit einem Geſchirr durch die Dorfſtraße
und rannte eine alte Frau um, die überfahren wurde und ſich
infolge der Verletzung einen Beinbruch zuz Die Frau ſtarb
ſpäter, jedoch konnte nicht feſtgeſtellt werden, ob ſie infolge des

inbrüchs geſtorben war. Der Staatsanwalt beantragte gegen
den Angeklagten in Anbetracht der groben Fahrläſſigkeit zwei
Monat Gefängnis, das Gericht erkannte aber auf zwei Wochen
Geſängnis.
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Schokoladenhaus wurden 90 Waren ente tohl re ae einem Uhrmacher ſtahlen e fur 170 elektro
techniſche Sachen ec., in einem aufbewahrtkaſten
wurden. Jm Laden des Schuhwarengeſchäfts von dem Kauf
mann Jakob entwendeten ſie für 310 Mk. Schuhwaren, indem
ſie in dem nach der Ulrichſtraße führenden Geſchäft über
eine Mauer kletterten und mitnahmen, was ſie erlangen konnten
ger alten Stiefel ließen ſie in dem Geſchäft zurück. Otto

eckmann hatte 2 Paar Schuhe davon angenommen und ver-
kauft, weshalb er wegen Hehlerei angeklagt war. Bei dem
Reſtaurateur Schramme entwendeten ſie in der Nacht vom
19. Dezember eine Quantität Zigaretten und ein paar Flaſchen
Kognak. Um in den Laden des Zigarrenhändlers Wolf, Alte
Promenade, hineinzukommen, hoben ſie die Jalouſien in die
Höhe, dann erdrückten ſie die vorher mit grüner Seife beſchmierte
Glasſcheibe der Ladenthür und gingen mit einer Kiſte Zigarren
ab, da durch das Geräuſch die Eigentümer wach geworden
waren. Bei dem Optiker Kielreiter zerſchlugen ſie in der Syl-
veſternacht im angetrunkenen Zuſtande ein Dekorationsſtück,
einen großen Klemmer im Werte von 13 Mk. Die Verhand-
lung geſtaltete ſich ſehr m da die Angeklagten nur
teilweiſe geſtändig waren. Der Staatsanwalt beantragte gegen
Vettermann 1 Jahr 6 Monate, gegen Genthe und Fuchs je
2 Jahre, gegen Otto Beckmann und Küpp je 10 Monate, gegen
Kutzke 5 Monate und gegen Robert Beckmann 9, Monate Ge-
fängnis. Das nach langer Beratung verkündete Urteil lautete
gegen Vettermann, Genthe und Fuchs auf je 2 Jahre, gegen
Otto Beckmann auf 10 Monate, gegen Kutzke auf 5 Monate,
gegen Robert Beckmann, der nur der Hehlerei für ſchuldig be
funden, auf 3 Monate und gegen Küpp, der nur Sachbeſchädi-
gung begangen hatte, auf 1 Woche Gefängnis. Dem Robert
Beckmann wurde 1 Monat durch die erlittene Haft als ver-
büßt angerechnet.

Berſammklungsberichte.
Zeitz.

Holzarbeiter. Jn der am 16. Februar abgehaltenen
Mitaliederverſammlung berichtete der Vorſitzende ausführlich
über den Streik bei Worms. Sämtliche Verbandskollegen ſind
in den Srreik getreten, nachdem vor dem Gewerbegericht eine
Einigung nicht zu ſtande kam. Herr W. arbeitet mit den Lehr-
lingen und einem Arbeitswilligen aus Oſtpreußen. Drei Mann,
welche Sonnabend reſp. Sonntag zureiſten, wurden von den
Streikenden in die Verſammlung gebracht. Dieſelben reiſten
noch im Laufe des Sonntags ab. Sie waren aus Köln, Kaſſel
und Waldheim. Auch der Wiener Kollege hat Zeitz verlaſſen.
Die nächſte Verſammlung findet Sonnabend, den 1. März, ſtatt.
Es finden hier die Wahlen zum Verbandstag ſowie zum Ge-
werkſchaftskongreß ſtatt, ebenſo wird ein Vortrag gehalten
werden. Eingegangen ſind die Brochüren Die Lage der Korb-
macher. Dieſe ſollen gratis verteilt werden, und gleichzeitig
ſoll unter den Korbmachern für den Verband agitiert werden.
Zur Angelegenheit des Vereinshauſes wird der Antrag ange-
nommen, daß die Kommiſſion den Gewerkſchaften Vorſchläge
betr. die Bezahlung der Beitragsſammler machen ſoll, damit
etwas Einheitliches geſchaffen wird. Eing. 18. 2. A. G.

Aus dem Reiche.
Verlin. Die Meineidsaffäre des Rektors Hillger-

Groß-Lichterfelde zieht weitere Kreiſe. Jetzt iſt auch der
Redakteur und Verleger der Lichterfelder Zeitung, Dr. med.
Adolf Klein, der in ſeinem Blatte die Artikel des Rektors
hatte erſcheinen laſſen, verhaftet worden.

Das Ehedrama in Stahnsdorf-Klein-Machnow
hat ſein zweites Opfer erheiſcht. Die durch vier Revolver-
ſchüſſe von ihrem Ehemann ſchwer verwundete Frau Reſtaurateur
Weber iſt, nachdem ſie zuvor noch einem Kinde das
Leben gegeben hat, ihren Verletzungen erlegen.

Das Entlaſſungsgeſuch des Hofſchauſpielers
Max Pohl wurde von dem General-Jntendanten Graf Se
berg in einer für den Künſtler äußerſt ſchmeichelhaſten Weiſe
abgelehnt.

Münchberg. Bei einem geringfügigen Brande erſtickten
in Haid am Montag drei Kinder eines Fabrikarbeiters.

Augsburg. Mathias Kneißls Begnadigungsgeſuch ſoll
abgelehnt worden ſein. Die Hinrichtung ſoll in den nächſten
Tagen erfolgen.

Gleiwitz. Das Schwurgericht verurteilte nach zweitägiger
Verhandlung den Wilh. Koppenberg wegen Ermordung des
Maſchinenwärters Biskup in Zaborze und wegen Mordanfalls
auf den Gaſtwirt Grünberger zum Tode und fünf Jahren
Zuchthaus unter Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte, ſo
wie den Bruder Max Koppenberg wegen Beihilfe zu fünf
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt.

Bromberg. Die Strafkammer verurteilte den Kaſſierer der
hieſigen Reichsbankſtelle und Leutnant der Reſerve Pepper-
müller wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an
Mädchen unter 14 Jahren, zu drei Jahren Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverluſt. Der Verſuch nachzuweiſen, daß Pepper-
müller geiſtig nicht intakt ſei, mißglückte. Als Zeugen wurden
etwa 35 Schulmädchen vernommen.

Vermiſchtes.
Starker Schneefall iſt in Newyork eingetreten. Der

Schnee liegt 12 Zoll hoch. Der geſamte Verkehr iſt geſtört und
der Eiſenbahn- und Straßenbahndienſt völlig lahm gelegt, ſo
daß es Tauſenden von Einwohnern der Vororte nicht möglich
iſt, die Stadt zu erreichen. 13000 Mann arbeiten mit Schaufeln
an der Freihaltung der Straßen. Die Schneemauern längs derfür den Fußgängerverkehr freigeiegten Wege ſind zehn Fuß hoch.

Der Sturm erſtreckt ſich von den öſtlichen Staaten bis nach
Südkarolina.

il in Melbourne berichtet, hat der daſelbſt am 6. Januar

troffen. Die Moravian iſt an den Gauß herangedampft und
ihre Beſatzung hat den deutſchen Südpolarfahrern kräftige
Hurras ausgebracht, die vom Gauß herzlich erwidert wurden.
An Bord des Gauß, der ſich unter Dampf und Segel befand,
war alles wohl. Der Treſſpunkt der Schiffe iſt etwas über
die Hälfte des W zwiſchen Kapſtadt und den Kerguelen.Val es Be geGrubenunglück. Auf der Zeche Bonifacius bei Kraya
vurde der Expedient Falke und der Verlader Völker von einigen

Wagen überfahren. Der letztere war ſofort tot, Falke ſtarb
darauf an ſeinen Verletzungen

Jn dem von Erdbeben zerſtörten Ort Schemacha ſind
bisher en 35 Leichen ausgegraben worden. Die Beamten,
velche durch das Erdbeben ihr Hab und Gut verloren haben,

erhalten Geldunterſtützungen und zwar die verheirateten eine
olche im Betrage ihres Gehalts für 6 Monate und die unver-
eirgteten ſolche in Höhe ihres Gehalts für 3 Monate Außer-

dem hat die Staatsrentei 50 000 Rubel für die Notleidenden in
Zchemacha überwieſen. Von dem Erdbeben ſind außer
Zchemacha im ganzen 33 Dörfer betroffen worden, in denen

7 Perione mee Leben gekommen ſindJn dem Befinden Tolſtois machte ſich in der Nacht zum
i einige Beſſerung bemerkbar Der Kranke iſt geiſtig

Wilhelm 17. und die Athleten. Die Frankfurter Beltun
de aus Rewe-York; Der hieſige Athl tie Alu

Haiſer Wilhelm und dem Prinzenitglie ſchaft gn
Fran Emille Fontane, die Witwe des bar er Jahrenererbenen Tideré, iſt heute morgen im Alter van 77 Bahten

ine Fungenentzuünhung erle gen
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Ein Schiffsunglück. Der Marſeiller
e nacht auf einen Felſen in derhe des Ka aillat ehe Wer Das erdrang in den See in we onnen Calciumkarbid
lagen das infolgedeſſen entwickelte Acetylen verurſachte eine
große Exploſzion, durch welche ein Teil des Schiffes zerſtört
und der Kapitän und ein Reiſender getötet wurden. Die
übrigen Reiſenden und die Mannſchaft konnten gerettet werden.

Kampf mit Wölfen. Einem höheren ausStockholm, der die nordländiſche Stammbahn unweit der
nländiſchen Grenze zu inſpizieren hat, wiederfuhr kürzlich das
benteuer, auf einer längeren Jnformationstour in der Um-

gegend von Gelivara mit einem Rudel Wölfe zuſammenzu-
treffen. Die Begegnung hatte zur Folge, daß der Beamte, der
ſich einer einfachen Draiſine bediente, wie ſie von Bahn-
wärtern und Weichenſtellern benutzt zu werden pflegt, mit der
Räuberſippe einen Wettlauf in Szene ſetzte. Nach langwieriger
S bei der dem verfolgten Beamten hauptſächlich die ſtarke

enkung des Bahngeleiſes als rettende Chance zu ſtatten kam,
erreichte der Stockholmer mit ſeinem dahinſauſenden Gefährt
ein einſames Wärterhäuschen. Glücklicherweiſe befand ſich der
Jnhaber des letzteren gerade in der Nähe und bemerkte ſchon
beim Herannghen der Draiſine, um was es ſich handelte. Jn
ſchneller Geiſtesgegenwart riß der Wärter ſein Jagdgewehr
vom Nagel und ſtreckte den Leitwolf in den Schnee, während
der Draiſinemann mehr tot wie lebendig bei dem Wärter
häuschen anlangte. Erſt nachdem zwei weitere Graupelze je
mit einem Blattſchuß aus des Wärters Büchſe quittiert hatten,
fand es die übrige Rotte für angezeigt, das Spiel verloren zit
geben. Der gerettete Stockholmer Ingenieur befand ſich mittler-
weile in einer derartigen Verfaſſung, daß er von den Jnſaſſen
der Wärterwohnung ins Haus getragen werden mußt, wo er
ſich erſt nach mehreren Tagen von dem ausgeſtandenen Schrecken
zu erholen vermochte.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 19. Febr. Das Zentrum hielt geſtern abend ſeine

angekündigte Fraktion ab, um Stellung zur Frage der Mindeſt
zölle für Getreide zu nehmen. Die Sitzung währte 3/2 Stunden.
Die allgemeine Ausſprache ergab, daß die große Mehrheit
gewillt iſt, ſich auf den Standpunkt des Kom-
promißantrags zu ſtellen. Auf dieſer Grundlage werden
die Miniſter im Verein mit den übrigen, zolltariffreundlichen
Parteien in der Kommiſſion vorgehen. Es wurde geſtern kein
förmlicher Beſchluß gefaßt.

Wien, 19. Febr. Die Trieſter Ereigniſſe haben eine lebhafte
Teilnahme in Welſchtirol erweckt. Jn Trient wehen noch
Trauerfahnen. Auf dem Rathauſe war die Stadtfahne
auf Halbmaſt gehißt. Der Gemeinderat erließ einen Aufruf
und richtete an den Bürgermeiſter von Trieſt ein Sympa-
thietelegramm. Alle Feſtlichkeiten in Trieſt ſind abgeſagt.
Montag fand ein öffentlicher Umzug ſtatt, an welchem alle
Kreiſe der Bevölkerung teilnahmen. Man trägt jetzt Trauer-
flore. Die Magiſtratsräte hielten Anſprachen, in denen ſie
das Vorgehen der Regierung erörterten und die Opfer der
Ereigniſſe beklagten.

Madrid, I9. Febr. Die Ausſtandsbewegung inBarcelona greift auch auf die benachbarten Fahrit-
orte über. Jn Taraſſa fand auf einem öffentlichen Platze
ein Meeting ſtatt. Es wurde der Generalſtreik beſchloſſen.
Jn Sabadel kamen ſchwere Ausſchreitungen vor. Jn Barce-
lona ſelbſt iſt die Lage unverändert. Die Stadt wurdemilitäriſch beſetzt. Jm Sentrnn iſt es ziemlich ruhig, doch

laufen aus den Außenvierteln beunruhigende Meldungen ein.
Läden und Cafés ſind noch geſchloſſen, der Verkehr ſtockt.

Madrid, 19. Febr. Nach langen Debatten, an denen ſich
alle Parteiführer beteiligten, beſchloß die Kammer die Ver
hängung des Belagerungszuſtandes über alle Pro-
vinzen. Jn Barcelona iſt die Lage unverändert. An ver-
ſchiedenen Punkten der Stadt werden Barrikaden errichtet. Es
ſind bei den Zuſammenſtößen im ganzen 15 Perſonen getötet
worden. Die Ausſtändigen verhinderten die Beerdigung
der Leichen.

Aus Sabedil wird berichtet, die Ausſtändigen haben ein
Kloſter, ſowie mehrere Zollhäuſer ver brannt. Der Geheim-
agent, welcher mit der Ueberwachung der Anarchiſten beauftragt
war, wurde durch mehrere Revolverſchüſſe verwundet,
doch gelang es ihm, ſich noch in Sicherheit zu bringen.

Nizza, 19. Febr. Geſtern iſt ein deutſcher Baron auf
Verfügung der Pariſer Staatsanwaltſchaft hier verhaftet
worden. Derſelbe iſt des Betrugs und der Spionage
angeſchuldigt, er hatte mehrere Lebelpatronen und eine franzö-
ſiſche Generalſtabskarte bei ſich.

ne

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 17. Februar.

Aufgeboten: Kaufmann Tell und Margarete v. Drigalski
(Halle a. S. und Berlin). Kaufmann Serauky und Sophie
Rothamel (Große Ulrichſtraße 4/5 und Poſtſtraße 1). Jngenieur

r Agnes Meinhardt (Berlin und Merſeburger-
ſtraße

Geboren: Keſſelſchmied Metz T. (Langeſtraße 21). Bremſer
Brühl T. (Bernhardyſtraße 16). Arbeiter Sag T. Lange-
ſtraße 21). Arbeiter Duft S. (Trödel 19). Zuckerkocher HenrichsT. (Jakobſtraße 23). Nadler Rüſting T. Can eſtraße 29). Fri-
ſeur Dohle S. (Turmſtraße 156). Schloſſer Bertram S.
(Brunoswarte 11). Tapezierer Schütz T. (Große Ulrichſtr. 60).
Zimmermann Pohle T. (Große Brauhausſtraße 2).

Geſtorben: Arbeiter Reiſel, 81 J. (Siechenanſtalt). Arbeiter
Koch, 59 J. (Ritterſtraße 11). Steuereinnehmer a. D. Borr-
mann, 81 J. (Frieſenſtraße 5). Schuhmachermeiſter Frauendorf,
71,J, Rathausſtraße, 16). Grubenarbeiter Meſchle, 37 J.
(Klinik). Diener Kalkof, 19 J. Klinik). Wwe. Kuhnt, 69 J.
Merſeburgerſtraße 164). Wwe. Prötzſch, 84 J. Kleine Ulrich
ſtraße 30). Wwe. Borgert, 49 J. (Steg 19). f Arbeiters Jan-
kowski S., 2 J. (Bäckerſtraße 8). Arbeiters Schmidt T., I J.
(Brüderſtraße 11). Regiſtrators Wurzel T., 1 J. (Dzondiſtr. 4).
Reſtaurateurs Dichte T., 3 Mon. (Merſeburgerſtraße 161).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), den 18. Februar.
Aufgeboten: Poſtbote Richter und Emma Berger (Harden-

bergſtraßze 36 und Stephanſtraße 7). Techniker Schröder und
Marxie Rauchfuß Sophienſtraße 3 und re 10).

Geboren: Kaufmann Lehmann S. Ceſſingſtraße 27). Ar-
beiter Hädicke S. m r 15). Maurer Schönſeld S.
(Stephanſtraße 7). Arbeiter Garzmanga S. riß 22).
Maler Franke T. (Karlſtraße 6). Bäckermeiſter Schüler S.
(Burgſtraße 65). Tapezierer Albrecht T. (Große Goſenſtr. 11).

Geſtorben: Kontoriſt Weltmann, 20 J. Albrechtſtraße 1).Wwe. Lange, 65 J. (Karlſtraße 2). Lehrers Lucke Cheſr 37 J.
(Diakoniſſenhaus).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 18,. Februar,
Aufgeboten: Former Metz und Minna Apel (Nietleben).

Arbeiter Webel und Bertha Kunth (Gleing). Arbeiter Heyder
und Selma Jehricke (Halle ag, S, und Pohritzſch),

Geboren: eſtaurateur Zchumann S. (Beeſenerſtraße 2).Arbeiter Weber will. S. Hanfſack 4). Werkmeiſter Shwarz
T. GViebenauerſtraße 177). Korbhmnacher Sander S, (Mans-
felder ſtraße 55). Stellmacher Koppius S. (Große Brauhaus-
ſtraße 7)

h h der Redaktion wur mag von 7 W
A Mbr

BVerantwortlicher Rehakteur: A. AWeiſpuann in Halle.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 43.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







